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Schächeranade. 


Nach Abreigfalender vom 15.’ April 1985. 


Er hatte jahrelang das Wort 
Roc unverfälicht Verkündigt, 
Doc) mit den Gläubigen am Ort 
Sat er ſich nicht Veritändigt; 
Ob Gottes Wort von ihm erichallt 
Gein Herz blieb bei der Arbeit kalt. 


Da durfte auch fein ein’nes Kind 
Das Seil in Ehrifto finden 
Und die Gewißheit ihres Heils, 
Vergebung ihrer Siinden, 
Und hielt es treulich num hinfort 
Mit andern Gläubigen am Ort. 


Der Vater fucht die Tochter dann 
Vom Wege abzubringen, 
Zurück in’3 Namendriitentum, 
Doch wollt e8 nicht gelingen; 
„sch jan’, daß du,“ ſprach er entrüſt, 
„Bu meinem Sarg ein Nagel bijt.“ 


Die Tochter aber blieb getreu 
In ihrem Glaubensleben, 
Behorjam und mit janftem Geift, 
Im Leiden till ergeben; 

Und der die Herzen lenken fann, 
Der jahe ihren Sammer an. 


Da griff der Allerhöchſte ein, 
Bohl weil jo viel gebeten, 
Reot Bater auf das Krankenbett 
Um feine Seel’ zu retten; 
Und feine Tochter pflegte ihn 
&o liebevoll nad) Ehriiti finn. 


Roſthern, Sagt. 


Dem Bater, der jonit ehrlich war, 
Rührt feiner Tochter Liebe, 
Ihr fanftes Wefen und Geduld 
Aus inn’rem Serzenstriebe; 
In stillen Nächten, wenn er wad), 
Dentt er nun iiber mandes nad). 


Gott zeigte ihm num feinen Stand, 
Daß er nicht neugeboren, 
Und ein verirrter Siinder war, 
Der ewiglich verloren; 
Er ſahe nun fein Elend flar 
Und fam zu Gott jo wie er war, 


Er rang bindurd, bis jel’ger Fried’ 
Auch feine Bruft erfüllte, 
Und die Gewißheit feines Heils 
Sein banges Sehnen ftillte; 
Und da veritand er auch jein Kind, 
Auch and’re, die da gläubig find, 


Sein allergrößter Wunſch war num, 
Daß Gott es im vergönnte, 
Daß er in ihrem Gotteshaus 
Noch einmal Pred’gen könnte; 
Doch hatte er's zu ſpät bedacht, 
Sein Lebenslauf war mım vollbradt. 


Er ſtarb u. ging im Frieden heim, 
Dod) ad), was war verjäumet, 
Wie hatte er im falſchen Wahn 
Die ſchöne Zeit verträumet; 
Er jtand fo lang’ dem Heiland fern, 
Ein Hindernis im Werf des Herrn. 


3 P. 8. 


— — — — — 


Hinderniſſe in 


der Reichsgottesarbeit. 


— — — 


Es gibt viel Hinderniſſe in der 
Rehögottesarbeit, die durch Tapfer- 
feit und Treue überwunden werden 
jollen. 

Unter Reichögottesarbeit verjtehen 
Wir die Arbeit zur Ausbreitung des 
Reiches Gottes auf Erden; alles Sin- 
nen, Sorgen, Denken, Blanen. Bor- 
bereiten; alle Anitrengungen urd 
Bemühungen, alles Wirken und 
Schaffen, alles Hoffen und Warten, 


EN un — — — 2 
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CTiſchlieder. 


Mel: Mit ſieben Brot fünftaufend .. 


=D Bater, habe Lob und Dant, 
Für Deine Liebsbemweife. — 

Du ihenkeit uns die Speif’, den Trank 
Auf unſrer Pilgerreife. 

&o haft Du alles wohlgemacht 
Flnd Dein Volt mit Gut bedacht 
Bir preifen Deinen Namen! 


€, Koop. 


das zum Ziele das Kommen des Rei— 
ches der Simmel bat, ift bei uns un- 
ter dem Namen Reichsgottesarbeit 
veritanden. Wir veritehen darunter 
eine Arbeit, die verjchieden ijt bon 
der Arbeit zur Aufrichtung und Er- 
altung irdiſcher Reiche. Auch dieſe 
Arbeit ift ja einem Chriſten geboten. 
Er joll das Beite der Stadt ſuchen, 
wohin Gott ihn geführt hat. Er darf 
ſich nicht außfhließen von den An- 
itrengungen zur wirtichaftlichen He— 
bung feines Zandes wie auch zur Ne 
gelung und Sicherung der Berhält- 
nilfe im Seimatlande. Im Gegenteil, 
ein Chriſt joll darin vorbildlich jein. 
Aber über diefe Bemühungen hinaus 
iſt ein Jünger Jeſu angemiejen, nad) 
all’ jeinem Vermögen, dem Kommen 
und der Ausbreitung jenes Reiches 
zu dienen, das nicht von dieſer Welt 
iſt. 

Niemand hat uns ſo viel geſagt 
iiber das Reich Gottes als unſer Herr 
Jeſus. Er hat viele Gleichniffe über 
dasjelbe erzählt, und zwar darüber, 
wie es unſcheinbar anfängt und dann 


weit und mädtig auswädjit, (das 
Sleihnis vom Senfforn, vom Sau- 
erteig), wie es ein ihm vom bimm- 
liihen Vater verliehenes Wachstum 
in fi hat (die Gleichniffe vom aus— 
geitreuten Samen und ebenjo vom 
Sauerteig), wie e8 das Böſe ausſchei— 
det (das Gleichnis von dem Fiſch— 
neße, von dem linfraut, von den tö— 
richten Nungfrauen), wie es eitel 
Freude und Wonne ift (von der fö- 
niglihen Hochzeit) und anderes. Nie- 
mand bat fo jehr gearbeitet für das 
Kommen des Neiches Gottes auf Er- 
den. Er lehrt uns beten: Vater, dein 
Reich fomme! Er belehrt das Volk, 
er bilft an vielen Enden und weis 
jagt damit, daß mit dem Kommen 
des Reiches Gottes eine Ddurd)- 
greifende, alles genejende Hilfe fom- 
men wird. Niemand bat jo gelitten 
fir das fommende Reich Gottes, wie 
Sefus. Sein beiliges Lieben führte 
ihn zu beiligem Leiden. Und diejes 
heilige Lieben und Leiden, Jeſu Tod 
am Stamme des Kreuzes aus Liebe 
zu uns jtellvertretend als ein Opfer 
fiir menschliche Sünde, wird ıment- 
wegt der Grund bleiben, auf dem 
wirkliche NReichsgottesarbeit getan 
werden wird. 

Jeſus Chriſtus ift der unfichtbare 
König des fommenden Gottesreiches,. 
Er jagte, es fei nicht von diefer Welt. 
Es brauchte auch nicht mit irdischen 
Waffen verteidigt zu werden. Es baut 
fi) von innen heraus, Aber e8 fommt 
doc) für die Menjchen, die auf Erden 
wohnen. „Zu uns fomme dein Reich“ 
iſt unfere ſtändige Bitte, Gegenmwär- 
tig find alle, die an Jeſus Chriftus 
als ihren Heiland und König glau- 
ben, ®lieder des Reiches Gottes, Es 
it ſchon da. Aber einitweilen tritt 
es noch nur ſchwach in die Ericei- 
nung. Sauptfennzeichen des Reiches 
Gottes iſt nicht Äußeres Wohlerge— 
en, nit „Eſſen und Trinken“, fon- 
dern innere Ertüdhtigung für diejes 
Reich: „Gerechtigkeit, Friede und 
Freude im Heiligen Geiſt.“ 

Auch Jeſus hatte viele Hindernij- 
je zur Aufrichtung feines Reiches, 
das ja nichts anderes war, als das 
Reich des Vaters, Gottes Reich. Ein 
Hindernis war der fittliche Tiefitand 
des Volfes. Wie kann das Neid 
Gottes fommen, wenn die Menichen, 
die e8 bilden follen, grobe Sünder 
find? Desalb ftimmte Jeſus zuerft 
und aud) jpäter immer wieder in den 
erniten Ton Nohannes des Borläu- 
fers Nefu: Tut Buße! Was die alt- 
teltamentlihen Propheten kategoriſch 
aefordert und was Johannes ber 
Täufer dann aufgenommen, ber 
ernite Ruf zur Befehrung und wah- 
ren Einnesänderung, das war aud) 
Jeſu Botichaft. Aber e8 lag etwas in 


guayıend 
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EEEREEELLLEEE EEE DEE 

Nelteiter Gerhard Buhler, der 
Mennoniten Gemeinde zu Serbert, 
Sasf., wurde am 15. Mai durd 
Serzihlag von unferem Seren und 
Heiland heimgerufen. Er hatte ſich in 
legter Zeit nicht gut gefühlt. Auf An- 
ordnung des Arztes wurde er ins 
Hoſpital gebracht, wo er furz darauf 
verſchied. Er, als unermüdlicher Ar- 
beiter im Weinberge des Herrn hin— 
terläßt eine große Lücke. Durch feine 
Arbeit als Reifeprediger ijt er weit 
über die Grenzen unſeres Mennoni- 
tenvolfes befannt und geſchätzt gewe— 
ſen. Als Bruder im Herrn und Cou— 
fin meines Vaters waren wir beſon— 
ders in Liebe verbunden. Der Herr 
tröjte jeine liebe Yamilie, Editor, 


dem Wejen des Herrn, das die Sün— 
der anzog. Es war eine Güte und 
Freundlichkeit in Jeſu, ein Erbar- 
men, welches auch weit abgefommene 
Herzen näher brachte. Nicht von oben 
herab behandelte Jeſu die Gefallenen, 
jondern wie ihr Bruder, der im Ber- 
lornen ſich jelber verloren, im Ge— 
bundenen fid) jelber gebunden, im 
Entwürdigten ſich jelber entwürdigt 
fieht. Und Jeſus Half auch leiblich 
und materiell. Er iſt umbergezogen 
und bat wohlgetan. Deswegen famen 





—EXTECLEEE 
Deutſches Konzert. 
Der erſte Teil 
des Mratoriums Paulus 


nad) Worten der heiligen Schrift 
von Felix Mendelsfohn-Bartholdy 


joll, jo Gott will, am Donnerstag, 

den 6. Nuni 8 Uhr abends in der 

Young Church, Ede Broadway umd 
Furby aufgeführt werden. 


Der Reinertrag des Ktonzertes ift für 
Wohltätigfeit und Kulturbeſtrebun— 
gen beitimmt. Eintrittsfarten zum 
Preife von 25, find zu haben 


Dei A. E. De Fehr, Standard Im— 
porting Co., 156 Princess St. 


Dei 3. 3. Hlafjen, Binnipeg Motors, 


Bei Frl. E. Wehrmann, 
584 Elgin Avenue, 


Bei Frl. Annie Günther, 
407 Bacific Avenue, 


Dei 3. E. Thiefjen, 445 Church Ave, 


und am Abend des Konzertes in der 
Vorhalle der Kirche. 


Sedermann ift herzlich eingeladen, 











piele Sünder zu ihm, ließen ſich von 
ihm ihre Sünden vergeben, ließen 
fi) helfen und wurden reine Men- 
ſchen und treue Jünger Jeſu. — Al— 
fo Gottloſigkeit wie Jeſu fie leider jo 
vielfach zu jehen befam, war ein Hin- 
dernis. Ein anderes Hindernis für 
Jeſu war der Unglaube jeiner Um- 
gebung. Israel war das Volk, dem 
Gott, der Herr, fi) am meijten of- 
fenbart hatte. Es hatte allgemein die 
größte Gotteserfenntnis der Zeit. 
Israel hatte die heilige Schriften, 
die Klar von dem kommenden Erlö- 
fer zeugen. Und doch wie wenig 
Glauben fand Jeſu bei die meilten 
feiner Volksgenoſſen. Auch feine Brü— 
der glaubten nicht an ihn. Seine Va— 
terſtadt verſtieß ihn. Sogar Johan— 
nes der Täufer zweifelte einmal an 
Jeſu Meſſianität. 

Aber das größte Hindernis für 
Jeſu Wirken war die ſelbſtgemachte 
Frömmigkeit der Führer des Volkes 
Israel. Am ſchwerſten hat Jeſus ge— 
gen Phariſäismus und Saddizäis— 
mus kämpfen müſſen. Die ſelbſtauf— 
geſtellte Auffaſſung vom Fromm— 
ſein dieſer Leute, die von der ein— 
fachen, ernſten Wahrheit. abgewichen 
war, wurde Jeſu größtes Hindernis 
in der Aufrichtung ſeines Reiches. Es 
liegt etwas Trauer in dem Umitand, 
dab die Sohenprieiter des Volkes, 
das ſich das Volk des Bundes, das 
Sottesvolf glaubte, den Gottesjohn 
an das Kreuz bradten. 

Jeſus bat aegen feine Hinderniſſe 
wader gejtritten. Und ob er gleich 
darüber geitorben iſt, hat er doc noch 
gerade auch mit feinem Ende vollen 
Sieg errungen. 

Als ſich die junge chriftliche Ge— 
meinde entiwicelte hat fie es mit ähn— 
lichen. Sinderniffen zu tun. Auch Pet 
rus und die andern haben ſündigen 
Menſchen zurufen müſſen: Tut Bu— 
ße! Es war ſchwer, aus dem Schlamm 
heidniſcher Sünde, Seelen für das 
Himmelreich herauszuretten. Oft ha— 
ben die Apoſtel gegen Unglauben zu 
kämpfen gehabt, und dieſelben Fein— 
de, die Jeſus ans Kreuz gebracht ha— 
ben, fanatiſche Juden, ſind auch der 
erſten Chriſtengemeinde als ärgſte 
Feinde entgegengetreten. 

Durch viel Geduld, durch mutiges 
Zeugen und durch heiligen Lebens— 
wandel, ſowie durch viel dienende 
Liebe und durch heiliges Leiden wur— 
de von der Gemeinde Jeſu ein Hin— 
dernis nach dem andern hinweg ge— 
räumt. 

Wenn wir nun auf ums in unfere 
Zeit bliden, jo jagen wir jchmerzer- 
füllt — auch jeßt find viele Sinder- 
nifje zu einem fiegreichen Voranfom- 
men des Reiches Gottes. Da iſt vor 
allem der Mangel an Arbeitern. Noch 
immer gilt die Manung: „Bittet den 
Herrn, dab Er Arbeiter jende!” Wohl 
find viele da, die da in direkter Ge— 
meindearbeit ftehen, aber es fehlt 
doch noch an vielen Orten an willi- 
gen Perſonen für den Dienit an der 
Sadje Jeſu. Und auch wir, die wir 
dienen wollen, geht nicht oft unſere 
Bitte dahin: Herr, made aus uns 
Arbeiter!? tauglihe Arbeiter! Je 
länger man im ®Dienite des Serrn 
fteht, umſomehr erfennt man jein 
Unvermögen und feine perfönliche 





Alennenitifche Rundfchau 


Schwachheit. Wir finden ein großes 
Sindernis für fruchtbare Arbeit in 
uns jelbit. Der Herr würde mehr 
durd; uns erreihen können, wenn 
er aus uns mehr machen könnte. Das 
Reich Gottes muß in den Herzen der 
(Släubigen anfangen. Dort muß vor 
allem Gerechtigkeit, Friede einfehren 
und Freude fein — und dauernd blei- 
ben. Dann find ſolche Nünger Jeſu 
erit qualifiziert fiir ihre Arbeit. 

Aber neben diefen erniten inneren 
Sindernifien haben wir es genau jo 
wie unſer Meijter und die erſte Chri- 
itengemeinde auch viel mit äußeren 
Scwierigfeiten zu tun. Da iſt Die 
Sünde in ihrer groben Gejtalt, wie 
fie uns im tagtäglichen Leben entge- 
aentritt. Much) wir haben in eine 
aottlofe Welt den erniten Ruf: Tut 
Buße! hineinzurufen. Much uns wird 
offenbare Sclechtigfeit, Roheit, 
Schamloſigkeit oft in den Weg treten 
und da wo wir Neichsgottesjamen 
itreuen wilden Unfrautfamen binein- 
werfen. Wir treffen troßige Men- 
ichen, die frech in Siinden leben und 
nicht an den Ernit des Lebens den- 
fen. Wir finden ſündliche Verhält— 
niffe,entitanden durch böfe Beifpiele 
und entmutigt finfen uns wohl die 
Arme dor der Häßlichkeit ausgereif— 
ter Sünde. Schlechte Lektüre, das 
Kino, Verſuchungen von böfen Men- 
ichen, find Sinderniffe für dieſe 
Klaſſe von Menichen, zum Heil zu 
fommen. Der Kampf gegen grobe 
Sünden iſt nicht leicht. Wir follen 
etwas von dem Geiſt eines Elias 
und Nobannes des Täufers dieſem 
Weſen gegenüber innehaben. 


Ein weiteres Hindernis für 
Reichsgottesarbeit iſt gleich wie in 
den Tagen Jeſu, Mangel an 


Glauben. Das iſt ein großes Hinder— 
nis. Wir treffen dieſes Hindernis 
nicht nur bei Menſchen, die tief in 
Sünde gefallen — o die glauben 
manchmal: ſchon viel mehr als man 
anntınmt fondern oft haben die 
ſonſt erbaren, fittenreinen Menjchen 
einen arogen Mangel an Glauben. 
Sie gleichen den Brüdern Jeſu zu 
Anfana des Wirfens Jeſu. Das find 
jcheinbar die vernünftigen Außerit 
niichternen Charaktere. Sie begeijtern 
fih nicht für Neichsaotteszwerke. 
Pflichtgetreu beteiliaeyg fie ſich der 
Sitte gemäß an diefen und jenen 
reliaiöfen Uebungen. Aber ihr Serz 
it ferne von Gott und Sein Reid, sit 
nicht das Wichtige und Große in ih- 
rem Leben. Gegen jolh eine Kälte 
it Schwer zu arbeiten. ®ir treffen 
diefen Unglauben aar oft in unie 
rer Zeit. Und auch wo Glauben vor— 
banden iſt, iit doch oft nur fo weniq 
von ibm da. So der Glaube an das 
perfönliche Heil, an diefes und je- 
nes Gute, das nahe lieat. Daß aber 
Sott auch in unferen Tagen Großes 
wirfen fann und will, ftarre Serzen 
erwfirmen, troßige Herzen brecden, 
tote Serzen erweden, Tiebloje Ser- 
zen voll Liebe mochen, — große ir- 
dDiiche Not beheben fann auf das 
alaubine Gebet wahrer Chriſten, — 
das toird faum acalaubt, faum von 
Serzen begehrt. Wie entmutigend iſt 
Zweifel und Unglaube für einen 
Reichsgottesarbeiter, der treu fein 
möchte! 


Aber ich denke, das größte Sinder- 
nis in unferer Arbeit ift nicht die 
Macht der Sünde, iſt nicht die Kälte 
des Unglaubens, fondern es iſt das, 
was auch dem Herrn Jeſu das Ende 
Seines Wirfens im irdifchen Leibe 
machte, die felbitgemadte Frömmig- 
feit feiner Zeit. Warum it das Zeug- 
nis der Chriitenheit an die fündige 
Welt fo ſchwach und fo wenig rettend. 
warum ijt das Zeugnis der Chriften- 
beit an die ungläubige Welt jo wenig 
alaubenwedend und belebend, — 
weil e8 nicht ein- einheitliches Zeug- 
nis ift, das da ertönt. Weil nicht eine 
Art Frömmigkeit gezeigt wird, eine 
einfache, allen einleuchtende, gerechte, 
reine, hohe, barmberzige, wirklich be- 
glückende Frömmigkeit, die fo anzie- 
hend wäre, daß fie von den Sün— 
dern und von den Kaltherzigen jo 
recht begehrt würde; fondern weil 
eine Unmenge von Frömmigfeiten 
auf den Markt des Lebens gebradıt 
und dort billiger oder teurer verhan- 
delt werden. Dazu fommt großer Un— 
friede und Uneinigfeit in und zwi- 
ſchen den Gemeinden, die oft in ein 
Seplänfe ausarten. Das iſt, alaube 
ih, das größte Hindernis in der 
Neichsaottesarbeit. Nicht der Um— 
ſtand, daß wir verjchiedene Gemein- 
den haben, ift die Urſache von felbit- 
gemachten Frömmigfeiten. Verſchie— 
dene Gemeinden dürften wohl jein in 
der einen großen chriitlichen Gemein— 
ichaft, wie wir rein natürlich in der 
einen Menjchheit die verjchiedenen 
Nationen haben. Aber es iſt die Tücke 
des ungebrodhenen menschlichen Ser- 
zens, die auch in jcheinbar frommer 
Reife den Seelen der Menichen fai- 
iche Boritellungen, faliche Wege zeigt 
und ebenfo wie in den Tagen Jeſu 


Bürden und Laſten auflegen, die 
Sinderniffe wahrer Frömmigkeit 


werden, In allen Gemeinden haben 
wir die Frömmigfit Jeſu zu fuchen 
und zu verwirklichen — den Glauben 
Jeſu, die Liebe Nefu, die Treue und 
den Gehorſam Jeſu. 

Ich habe als Hinderniſſe in der 
Reichsgottesarbeit genannt: eigene 
innere Schwäche der einzelnen Reichs— 
gottesarbeiter, Mangel an Arbeitern, 
die uns umgebende Flut der Sünde, 
den aroßen Mangel an Glauben und 
dann bejonders noch die religiöfe Ver- 
worrenbeit unſerer chriitlichen Ge— 
meinden. Man könnte als äußere 
Sindernifje noch nennen: die mate- 
rielle Armut — e8 fehlen den dhrift- 
lichen Unternehmungen fo oft die not- 
wendiggn Gelder zur Ausführung, 
unfere große Zeritreutheit, das Woh— 
nen in einem Staate, deſſen Beſtre— 
bungen mandmal, wie jeßt in Ruß— 
land, geradezu antichriftlich find, die 
religionsloje Schule u. a. 

Die Sinderniffe werden überwun— 
den, wenn wir treuberzig beten: 
„Serr, ſende Arbeiter, wirfliche Ar- 
beiter!”; und wenn die aläubinen 
Chriſten fi; aern und ganz unter die 
Zucht des Geiſtes stellen und immer- 
dar an fich arbeiten laſſen; wenn wir 
mit viel Barmebrzigfeit und Liebe an 
ſündige Menſchen, mit hoher und ed- 
ler Begeifterung an alte Serzen he— 
rantreten. Bor allem aber wenn das 
Zeugnis der wirflichen Jünger Jeſu 
immer einheitliher und wahrer wird, 


22. Bei, 


Nicht vielerlei wollen wir fordern, 
jondern ſchließlich dody nur das Eine 


als Frucht wahrer Frömmigfeit: 
Sottesfurdt und Nächitenliebe, 
J. 9. Enns, 
Gemeindeleben 


Broaramm 


der Predigerfonferenz, abzuhalten 
in Altona, Man., am 29. Juni 1935, 





1. Eröffnung dom Ort3prediger, 

2. Wahl des Leiters u. der Schreiber, 

3. Verleſen des Protofolls der letzten 
Predigerfonferenz. 

4. Einleitende Betrachtungen über 
1. Kor. 3, 11: „Einen andern 
Grund kann niemand legen außer 
dem, der gelegt iſt, welcher ift Je— 
ſus Chriſtus.“ Bon Br. J. 8, 
Klafien, Winnipeg. 

Beſprechung des Vortrags, 

5. Aufnahme der fleingetauften Per— 
fonen in die Gemeinde, Bon P. 
A. Rempel, Gretna, Manitoba. 
Beſprechung des NReferats. 

6. Trauungen von ungetauften Ber- 
fonen oder die zu andern Gemein- 
ihaften aehören. Bon Br. P. $. 
Enns, St. Elijabeth, Manitoba. 
Beiprehung des Referats. 

. Zaufende Fragen. 

8. Schluß von Br. David Alaſſen, 

Halbitadt. 


B. Ewert. 
J. J. Maffen. 
J. J. Thieſſen. 


Programm 


Programmkomitee: 





der 33. Allgemeinen Konferenz der 
Mennoniten Canadas in Altona, 
Manitoba, den 1., 2. n. 3. Juli 1935. 


Erſter Ronferenztan. 





Beginn der Konferenz Montag um 
10 Uhr vormittags, 


1. Eröffnung vom Schreiber der 
Konferenz. Br. 3. G. Rempel, 
Langham. 

2. Konferenzpredigt vom Vorſitzen⸗ 
den der Konferenz. Br. D. Töws, 
Roſthern. 

3. Verleſen des Protokolls der vo— 
rigen Konferenz. 

Il. Einreichung der Delegatenzeug- 
niffe mit Angabe der Stimmen- 

zahl. 

. Anmeldung von Gemeinden zur 
Aufnahme in die Konferenz. 

6. Ernennung zeitweiliger Komi— 
tees. (Aufnahme. u. Wahlkomi⸗ 
tee). 

. Wahl des Vorfigenden, ftellver- 
tretenden Vorſitzenden u. Schrei- 


ot 


-] 


ber3. 
8. Beiteinteilimg und andere ein- 
leitende Geſchäfte. Ernennung 


weiterer Komitees. (Revifionsko- 
mitee, Beihlußfomitee). 

9. Aufnahme neuangemeldeter Ge 
meinden. 


Nachmittagsſitzung. 


10. Gebetsweihe. Geleitet von Br. H. 
Born, Winkler. 

11. Gedenkfeier der im verfloſſenen 
nen Jahr verſtorbenen @emein- 
dearbeiter. Br. Franz Enns. 
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‚ Drittes Neferat: 


3. Viertes Referat: 


Erſtes Referat: Der Chriſt in 
der Welt, aber nicht von der 
Welt. Joh. 17, 11. 14. — Bon 
Br. 3. 9. Janzen, Waterloo, 
Ontario. 

Beiprehung des Referats. 
Bericht des Komitees für innere 
Miflion, Beiprehung desjelben, 
und Wahl eines Komiteemitglie- 
des. Br. G. ©. Enns Zeit iſt ab- 
gelaufen. 

Beriht über Armenpflege, Be- 
iprehung desjelben und Wahlen. 
Br. H. Bartels Zeit iſt abgelau- 
fen. 


Abendfigung. 
Predigtgottesdienit. 
Zweiter Nonferenztag. 


Zweites Referat: In welcher Art 
und Weiſe fönnen und jollen wir 
Chriſtum befennen. Bon Br. Da- 
vid Schulz, Altona. 
Beiprehung des NReferats. 
Berichte: 

a. Der Schulfomitees. 

b. Der Sonntaasichul- und 

Nugendvereinsfomitees. 

c. Weber Predigerfurje. 
Beſprechung derjelben und Wah- 
len. 


Nachmittagsſitzung. 
Der Ausbau 
unſerer Bibelſchulen. Von Br. 
J. H. Enns, Winnipeg, Man. 
Beſprechung des Referats. 
Berichte: 
a. des Komitees fir Aufklä— 
rung. 
b. des Komitees Für Lehre 
und Wandel. 
Beſprechung derjelben und Wah— 
len. 
Beriht über das Archiv. 
Br. B. Schellenberg. 
Beiprehung des Berichts, 


Von 


. Bericht des Statijtifers. 


Beiprechung des Berichts. 


22. Bericht des Schreibers über den 


Stand der Konferenzkaſſe. 


Abendfikung. 

Endzeit der 
Welt. Bon. Br. 3. G. Rempel, 
Langham, Sasf. 

Beſprechung des Referats. 


Dritter Konferenztag. 


Fünftes Neferat: Die bibliiche 
Begründung der Wehrlofigkeit 
und ihre Auswirkung im Leben. 
Bon Br. 3. 3. Klaſſen, Dun— 
durn, Saskatchewan. 
Beiprehung des Neferats, 
Bericht über Friedensbeitrebun- 
gen. Br. X. G. Nempel. 
Arbeitsbericht der Board. Bon 
Br. David Töws, Rofthern. 
Beiprehung des PVerichts und 
Wahlen. Für folgende Board— 
mitglieder ift die Zeit abgelau- 
fen: D. P. Enns, Roſthern, D. 
9. Epp, Rofthern, P. P. Epp, 
Morden, E. 5. Klaſſen, Winni- 
peqg, 3. &. Nempel, Langham, 
F. C. Thieffen, Winnipeg, P. P. 
Thieſſen, Sardis, B. C. 


Nachmittagsſitzung. 


Sechſtes Referat: Die Einheit der 


Kinder Gottes. Von Br. P. P. 
Tſchetter, Freeman, S. Dakota. 
Beſprechung des Referats. 


28. Die Publikationsſache: 
a. Konferenzblatt. Von Br. 
B. Ewert. 


b. Geſangbuchfrage. Von Br. 
J. H. Janzen. 

c. Katechismus und Glau— 
bensartikel. Von Br. J. P. 
Bückert. 

29. Wahl eines Gliedes des Pro— 
grammkomitees. Br. B. Ewerts 
Zeit iſt abgelaufen. 

30. Ortsbeſtimmung für die nächſte 
Konferenz. 

31. Laufende Fragen. 

32. Bericht des Beſchlußkomitees. 

33. Schlußbemerkungen und Schluß 
von Br. David Schulz. 

B. Ewert. 

Programmkomitee: J. J. Klaſſen. 

J. J. Thieſſen. 


Woher und Wohin. 
Streiflichter aus der mennonitiſchen 
Vergangenheit, Gegenwart und 


Zukunft 
von B. B. Janz. 


(Schluß.) 

Neuerdings find Mahner in un- 
ſerer canadiihen Gejellihaft aufge- 
itanden, die den Anzug neuer Re- 
volutionen aud) hier in Nord Ameri- 
fa melden und eine neue Wanderung 
zu einem neuen Afyl vorſchlagen, 
&ott weiß wohin. Na, wir geben 
ichlimmen Tagen entgegen. Dod) id) 
verfihere Euch feierlih: Sofern wir 
uns an Gott, unfern Vater in Chri- 
ito von Serzen halten werden, wird 
er uns auch halten, doc nicht anders 
wie nach Matth. 6, 33: „Trachtet am 
eriten . . . ., fo wird euch ſolches 
alles zufallen.“ Zufallen, nicht im 
Sinne von Hände in den Schoß le 
gen, jondern im Sinne von göttlichen 
Lenfen und Segnen unferer Bemü- 
bungen, nadydem er vorher den Geiſt 
des Volkes und der Leiter erweckt 
bat (Bergleihe Auszug Iſraels aus 
PBabylonien). Von diefem Ermweden 
des Geiſtes des Volkes ift heute nichts 
zu merfen, nody nicht. Weber den 
Punkt bin ich nicht jo unruhig, wie 
darüber, daß wir einer weiteren Ret- 
tung nicht wert find. Die Reiſeſchuld 
ist nicht bezahlt. Ein weltweites Ver— 
trauen in uns muß zujammenbre- 
chen und der Tiebe Gott muß uns and 
mistranen. Ev. Joh. 2, 24. Wir wer- 
den in die Kerker der amerifanijchen 
Nevolutionen hineinmüſſen. Das 
mennonitiihe Gewiſſen ift nicht zart 
feinen Schulden gegenüber (Matth. 
5, 25. 26.). Das mennonitijche Ge- 
wiſſen iſt nicht zart feinem Bruder 
gegenüber: Neid, Unveriöhnlichkeit, 
Habſucht, Haß wuchern wieder empor. 
Und doch, wie verſprachen wir in der 
Zeit der Not heilig und-teuer, wenn 
Er uns erretten würde! Nein, mei- 
ne Freunde Emigranten nad) dem 
Mennoitaat: Heute wird uns der 
Herr den Weg verlegen. Wie mag 
jih eine amerifaniihe Revolution 
geitalten im Vergleich zur ruſſiſchen? 
Darüber wäre ein befonderer Artikel 
zu fchreiben). Uh, mich ſchauderts! 
— — Bird die Angit dann das Ber- 


trauen auf unjern Vater im Himmel 
verdrängen und mir zu allerlei 
Selbithilfe areifen: in politijchen 
Barteien geben, politiihe Syſteme 
hochtragen (Social Credit in Alta), 
Selbitihuß machen? Und bernad) al» 
les zuſammenbrechen jehen und um 
jo jchwerer gedemütigt werden? Alt- 
vater Jakobs Selbithilfe um Segen, 
weld) bittern Nachtrab hatte fie?! — 
Es ſcheinen etlihe Mennoniten fid) 
an der eanadiſch engliſchen Faſchiſten- 
partei zu beteiligen, natürlich aadı 
eine Sewaltpartei. Da legen unſere 
Freunde heute jhon das Fundament 
zum kommenden Elend ihres Volkes, 
nicht nur ihrer ſelbſt, nein auch ihres 
Diitriktes, ja ihres ganzen Volkes. 

„Wenn ihr umfehrtet u. jtille blie- 
bet, jo würde euch geholfen; durch 
Stillefein und Hoffen würdet ihr 
ftarf fein. Aber ihr wollt nicht.“ Jeſ. 
30, 15. 

Wir Stehen am Schluſſe. Woher 
fommen wir? Wohin geben wir? Bei 
diefem Rückblick, der Umſchau und 
dem Ausblick für unſere Mennoniten- 
familie iſt einiges, was uns freut 
und erhebt, manches, das uns de— 
mütigt und betrübt. 

Daß die Vorfahren durch Genera— 
tionen ernſtlich daran waren, zuerſt 
nad dem Weiche (Gottes ind feiner 
Gerechtigkeit zu traten, analog 
Mattb. 6. 33 umd der eriten Antwort 
iin mennonitiichen Katechismus, dab 
fie in diefem Ringen viel Entiogung, 
Selbitverleugnung geübt haben, daß 
fie viele PVerfolgungen und ſpäter 
immer wieder Bedrängnifje erlitten 
baben, daß fie nach dem Prinzip des 
Meiſters „Mein Reich iſt nicht bon 
diefer Welt“ jtets fir Trennung bon 
Staat und Kirche eintraten, dab die 
heilige Schrift ımd nur dieſe in al- 
len Fragen des Lebens Autorität fein 
jollte, — Siehe, das iſt auch heute an- 
zuerfennen und hoch zu ſchätzen. Da 
fontmen wir ber und dDiejer Ser- 
funft ſchämen wir ums nicht. Diele 
erite Liebe, diefe erite Stellung inner- 
lich wieder zu erringen, um bereit zu 
fein: 1. für feinen Dienit, 2. für ihn 
zu leiden und zu fterben, wenn es 
fein ſoll, 3. die herrliche Heimat dro- 
ben zu empfangen — iſt das eigent- 
lihe Mobin, dem wir zuitreben. 

Ob wir gewejenen Rußländer nım 
nebenbei holländiſcher oder deuticher 
Serfimft find, das fann den PBätern 
nad; dern Slaubensüberzeugung nie 
jo ſehr hoch-gelegen haben. Da iit ja 
eine Serfunft jo aut wie die andere 
(wenn nur das Slaviiche nicht dabei 
wäre). Müßten die aber eritaunt fein, 
welchen ungeheuren Wert man heute 
darein legt. Um feine Frage unſeres 
Slaubens und Lebens als Menno- 
niten wird zur Zeit ein fo heftiger 
Kampf geführt, wie um dieien Punkt. 
Große Geiſter um Tleine Fragen?! 
Stennzeichen der Armut. 

Dder iſt man tatſächlich daran 
Uebermenſchen zu züchten aus einer 
bejonderen Rafje, einem beionderen 
Blute? Dann freilich gilt es von bei- 
den Seiten um einen Kampf. Dann 
aber ſteht auch die Sandichrift an 
der Wand foldher Nation, auch an der 
Mauer des Mennohauies: „Mene, 
mene, tefel, upharſin!“ 

— Ende — 


Ausländifches 


Der Kampf des Auslandsdentſchtums 
um Glaube und Heimat. 
(Brof. Lie. B. H. Unrub, Karlsrube.) 

Es iſt gewiß nicht übertrieben, 
wenn ich behaupte, daß kaum eine 
Gruppe der heutigen Menſchheit die 
in dieſen Begriffen ſchlummernden 
Untiefen von Luſt und Leid, von 
Troſt und Verzweiflung, von Bitter- 
niffen und Konflikten jo erlebt bat, 
wie die rußlanddeutichen Bauernfied- 
lungen. 

In den evangeliichen Gemeinden 
diefer Kolonien it Schönherrs 
„Slaube und Heimat“ immer twieder 
aelejen worden, solange das nod) 
möglich war, und wer die Dichtung 
la8 und wer fie fich vorleien lieh, 
der hat es mit allen Fafern feines 
Seins veritanden, nachempfunden, 
durchfoitet, was der Dichter aeichaut 
bat. Er führt uns ein PBanerntum 
vor, das bis zulett mit der Scholle 
verwachſen it: mit dieſem Kirfch- 
baum, mit diefem Meder, auf den fo 
viel Schweiß niederacfallen it, mit 
diefem Mühlenteich, mit dieſer ererb- 
ten Hütte und der DOfenbanf drin und 
der alten Uhr. Schönherr offenbart, 
daß das Heimatgefühl Fein leerer 
Wahn it, wie es mit dem eriten Son 
nenitrabl, der das neuaeborene Kind 
der Bauersleute getroffen, fich hinein» 
aeltoblen bat in defien Seele und 
dort glüht und brennt mit alles ver- 
zehrendem Feuer. Das große Ges 
heimnis d. Seimatliebe bat den Dich— 
ter bejchattet, als er dieſes jein Werk 
Ichuf, und bat ihn in tiefer Ehrfurcht 
erihanern lafjen vor ihrer Größe, wie 
fie in ımverdorbenen Gemütern 
Wirklichkeit ist. Wir find mit dem 
Künitler erjchüttert, wenn dieſe Lie- 
be enen jungen Mann nad) Sanfe 
treibt aus der PVerbannuna oder 
wenn die jeeliichen Kräfte nicht mehr 
Itandhalten und die Dämme verftän- 
dinen Denkens von den heranbranı- 
jenden Wogen diejes Gefühls durch— 
brochen werden, wie die Deiche bei ei- 
ner Frühlingsüberſchwemmung. Und 
wir find andererfeits aerührt bon 
der Gewalt des Glaubens, jenes 
Slaubens, der a u dh Seimatliebe ift, 
aud ein Bermwurzeltiein in einer 
Welt und einem Sein, mit denen 
man jchlechterdings auf Gedeih und 
Verderb verflammert ift. Schönherr 
Tragödie zeigt uns, wie ein naibes 
Dauerngeichlecht fich die Liebe zur 
irdiihen Seimat Faſer um Safer 
aus den blutenden, fchier verbluten- 
den Serzen reihen laſſen muß, um 
die Richtung nad) einer ewigen Sei- 
mat nicht zu verlieren. Der Dichter 
zeigt uns den ganzen Höllenſchmerz 
im Ringen um den Platz an der Son- 
ne, den man fich erkämpft bat, und 
er dedt uns auf, daß diefer Schmerz 
nur noch überboten würde durch ei. 
nen Schmerz, durd eine Reue: 
wenn man das Evangelium verleug- 
nete, das einen Widerhall gefunden 
bat in dieſen kernechten Bauernber- 
zen! — — — 

Die tiefite Tragif bedeutet der Kon— 
flift zwiſchen Glaube und Seimat. 
Wenn die beiden, ftatt ſich gegeniei- 
tig zu durchdringen, widereinander 
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find, nit zufammengebradt mer- 
den fünnen, auseinandergerifjen mwer- 
den müſſen. Das erlebten die alten 
Salzburger, und das haben jo viele 
unjerer rußlanddeutichen Volksgenoſ— 
fen im Oſtreich erleben müſſen. Sie 
mußten unter Beweis jtellen, daß fie 
der angejtammten Art, der Sippe, 
der Sitte, dem chriſtlichen Glauben 
alles opfern: Scholle und Heimat und 
Heimatglück ... 

Davon können Worte nur jtam- 
meln! 

Sm 18. Jahrhundert und zu An- 
fang des 19. verließen diefe Bauern 
ihre deutiche Heimat, die Rußland— 
deutjchen in den Städten jchon viel 
früher, um fi in der Fremde ein 
wirtchaftliches Fortkommen zu jchaf- 
fen. 

Schon in weiter zuridliegenden 
Jahrhunderten hatten ſich die Blicke 
deuticher Bauern nad) dem Dften ge- 
richtet: 

„Nach Ditland wollen wir reiten, 

Nach Ditland wollen wir fort, 

AM iiber die griine Heiden, 

Friſch über die Heiden, 

Da finden wir beſſeren Ort!” 

Als im 13. Jahrhundert die 
Sturmflut der tatarischen Horden bis 
nad; Schlejien vorſchlug und dort mit 
Hilfe der Deutichen aebroden und 
zum Stillitand gebracht worden war, 
erbielten deutiche Bauern Einladun- 
gen in die verwüſteten Gebiete nadı 
Schleſien, Böhmen, Mähren, Polen, 
Siebenbürgen. 

In Bolen und Wolhynien 
famen dieje Koloniſten in jtarf be- 
volferte Gegenden mit alteingejefie- 
nen Zandadel. Es konnte darum 
nit zur Grimdung geſchloſſener 
deuticher Dörfer und Gebiete fom- 
men, was für den Glauben jomwohl 
als auc für das völfiiche Sein, die 
völfische Selbitbehauptung ungünftig 
war. In Wolhynien fonnte fi) das 
Deutichtum noch bejier behaupten ala 
in Bolen. Hier waren fie Pächter, Ein 
Bauer follte aber ein Stüd eigen 
Land unter den Füßen haben, be- 
fonders in der Wahlheimat. Politiſch 
war die Stellung der Koloniften in 
den weſtlichen Gebieten Rußlands 
unklar. Sehr viele, die meilten, blie- 
ben Reichsdeutiche. Das ſchuf ihnen 
bei Ausbruch des Krieges unendliches 
Leid. Im April 1917 entrollte eın 
evangeliicher Paſtor aus Wolhynien 
auf dem eriten rußlanddeutichen Kon— 
are; in Mosfau den Kongreßbeſu— 
chern ein erichiitterndes, troitlojes 
Bild von der militäriichen Ausfied- 
lung der Wolhynier aus ihrer Hei— 
mat nad) dem fernen Diten, wegen 
ihrer Abitammung und ihres Glau— 
bens. In einigen Stunden mußten 
fie Haus und Hof verlafjen, für den 
Berfauf der Habe fehlte die Zeit: 
„Man muß es alles grad herichenfen“ 

lejen wir in Schönherrs Tragödie, 
Welch ein trauriger Zug nad) dem 
Dften! Wie find da die Koloniſten— 
frauen mit dem Kindlein in borge- 
ichrittener Nahreszeit halbnadt, frie- 
rend, bungernd auf den Bahnijteigen 
der Eilenbahntnotenpunfte gelegen, 
ohne dab es erlaubt war, ihnen Hil— 
fe zu leiſten! — Da haben die Deut- 
ſchen rufjiiher Staatsangehörigkeit 
unjagbare Konflifte erlebt, Glaube 


Alennonitifche Rundſchau 


und Heimat ftanden hier wider ein- 
ander und ſchufen gräßliche Bein und 
Quall.... Es follte Zandesverrat 
fein, fiebernden Wöchnerinnen unter 
dieſen heimatlojen, wirtichaftlich ünd 
moraliſch vernichteten Kriegsgefange- 
nen Unterfunft zu gewähren und 
ärztliche Pflege! Welch eine damonifc 
verwirrte Welt! ... 

Allzu leicht hatten ſich im 18. 
Jahrhundert jene Koloniſten von der 
deutſchen Heimat gelöſt, die in den 
60er Jahren im Gouvernement Pe 
tersburg und im Wolgagebiet anfie- 
delten. Man bedacdhte allzuwenig, was 
die Fremde bringt. Die Enttäufchung 
fam, fie mußte fommen. Die Orga- 
nilation bei der Schaffung der gro— 
hen Anfiedlungen war mehr als 
mangelhaft. Man hatte den Anfied- 
lern durch ffrupellofe Agenten die 
größten Berfprechungen gemacht, die 
aber nur auf dem Papier itanden. 
Die Agenten, vornehmlich franzöfi- 
ſcher Nationalität, beuteten die Ko— 
foniiten wärend der Reiſe umd bei 
der Anjeßung aus, unterjichlugen die 
Unterjtiigungsgelder der Regierung, 
rejervierten ſich die fetteiten Stücke 
Land, beitenerten ihre „Schützlinge“, 
legten ſich hohe Titel bei und mar- 
fierten jo die hoben Borgejebten. 
Nirgends waren den Ktoloniiten feite 
Gebiete angewiejen, jo daß es zu 
fortwärenden Grenzſtreitigkeiten un- 
ter den Nachbarn fam. Klageſchriften 
blieben ohne Erfolg. Dazu kamen 
die Schifanen der lofalen Behörden, 
die räuberiſchen Stirgijeneinfälle, die 
aanze Dörfer brandichatten und die 
Bewohner als Sklaven mitjchleppten. 
Der Pfarrer von Natharinenftadt 
machte fich im Nare 1776 mit 150 
Mann auf, um die Näuber zu verfol- 
gen, wurde aber mit feinen Leuten 
nefangen und unter gräßlichen Mar- 
tern bingemordet. Cine Tragödie 
um „Slaube und Heimat!“ 

Und doc) haben die Wolgakoloni— 
iten fi) auf der Grenze zwiſchen Aſi— 
en ımd Europa eine neue Heimat ge 
ichaffen. Ein Teil wollte in der Ber: 
zweiflung zurück, wurde aber durch 
die Klofafennagajfa an der Rückkehr 
in die deutiche Heimat verhindert, die 
plötzlich groß und rein vor den trä- 
nenumflorten Mugen jtand. Zu fpät! 

Es gab feinen anderen Ausweg, 
als die verlorene Heimat in der 
fremde wieder zu gewinnen, al3 ver- 
lorenen Glauben neu zu erringen in 
Wandlung ımd Arbeit. Der Stolont- 
ſtenſchule und dem Pfarrhaus er- 
wuchs hierbei eine riejengroße, aber 
aud eine ıumendlich ichöne Arbeit! 
Die Herrnhuter Mufterfolonie Sa- 
repta iſt dafür ein beionderer Be- 
weis, welch eine Bedeutung es hat, 
wenn das Volfstum getragen ift von 
aefundem kirchlichem Leben. Die 
Wirtichaft iſt nicht das Erite und das 
Letzte, jo wichtig fie ist, fie ift das, 
was dem Menichen „zufällt“, wenn 
er Gott treu iſt und fich felbit. Die 
Rolgafoloniiten haben aus der all- 
mächtigen Not heraus den Glauben 
an den Sinn ihres Lebens auch in 
der Fremde wiedergefunden und 
Dörfer gegründet und ausgebaut, 
die man Schmudfäjtdhen am Rande 
Sibiriens nennen darf und genannt 
bat. Neben der Landwirtſchaft blüb- 


te die Induftrie, vor allem die Müh— 
leninditurie. Berühmt war die We- 
berei. Zehntaufende von Webftühlen 
itellten das in ganz Rußland verbrei- 
tete Sarpinfa, einen Baumtollitoff, 
ber. Auch Iandwirtihaftlihe Ma- 
ſchinen wurden eifrig und mujtergül- 
tig bergeitellt. In ganz Rußland ver- 
breitet war die vereinfachte Folonifti- 
ſche Getreidereinigungsmafdine, die 
fogenannte „Putzmaſchine“. — Die 
foloniftiihe Schule im Wolgagebiet 
war 100 Jahre Kirchenichule, dann 
wurde fie dem jtaatlihen Schulneg 
eingegliedert. 

Auch im Shwarzmeerge- 
biet ſetzte ſich der Koloniſtenfleiß 
durch. Die vielgeſtaltige Not, die auch 
bier zu Hauſe war, ſchmiedete aus 
dem Kolonisten vor allem auch bier 
eritflaffige Yandwirte. Als der Krieg 
ausbrach, hatten die deutſchen Anfied- 
lungen in Taurien, bei Odefja, am 
Dnjepr, in der rim, im Kaukaſus, 
in Transfaufafien wirtichaftlih und 
auch Fulturefl eine hohe Blüte er- 
reiht. Zwei Namen Gon genialen 
Wirtichaftsffihrern liegen allen 
Schwarzmeerfolonisten ewig im Ohr: 
Talz » Fein und Nobann Cor- 
nies! Ihr Werf auf dem Gebiete 
der Schaf- und Viehzucht, der Land- 
wirtichaft, der Industrie, auf kultu— 
rellem Gebiet ift mit einigen Worten 
anzudenten, aber nicht auszufchöpfen. 
Und viele Namen tüchtiafter Land- 
wirte, Lehrer, Pfarrer, Afademifer 
bleiben dem Kolonisten, der die jelbit- 
neichaffene Heimat wie der verlaffene 
deutiche Seimat liebte, unvergeßlich! 
Es bat Zeiten im Schwarzmeergebiet 
gegeben, wo die beiden Motive 
„Slaube“ und „Seimat“ einen vol- 
len, fatten lang gaben fo rein, fo 
tief, jo traut... . E8 iſt verflungen, 
das Lied, e8 ift zerbrochen, das Glück! 

Strieg und Bürgerfrieg ımd Re— 
bolution und Banditismus und Ent- 
fulaffierung und KRolleftivifierung . . 
Fremdwörter über Fremdwörter, 
Sumbole der Weberfremdung der 
Seimatliebe durch Leibeigenſchaft, 
des Glaubens durd; Vergötzung der 
Maichine, einer Machine, die tot iſt 
und tötet... . 

Ich brauche e8 nicht zu wiederho— 
len, was wir ſchon alle fo oft aeleien, 
nehört — jenes Lied vom floloni- 
itenleid auf der unendlichen farma- 
tiichen Ebene. 

Und in den lebten Tagen will man 
ihnen, diefen Bauern, die da nichts 
mehr willen von Glück und Freude, 
da8 Letzte nehmen: jene kärglichen 
Sendungen aus dem Mutterland, je- 
ne fonnigen Grüße aus dem Mut 
terbaus. das dort am Horizont fic 
abhebt und deſſen Bild unwillfürlich 
verſchwimmt mit dem Bild jenes ewi- 
gen SHaufes, das einem gehört, an 
den das „Vater Unſer“ gerichtet 
wird... . Und wenn die Lippen 
blau werden vor Hunger, dann Tif- 
peln fie diefes „Bater Unſer“ und 
dann geichiet da8 Wunder, daß Glau- 
be und Heimat wieder beieinander 

Daß das möglich ift, will eine Ver— 
beißung fein! Es muß auch ja un- 
feren rußlanddeutſchen Bolfs- und 
Slaubensgenoffen noch einmal ein 
Tag fommen, mo fie wieder „zu 
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Haufe” fein werden und werden dir 


fen ihres Glaubens leben“, 
Dieje Hoffnung für die Ae 
der Armen verpflichtet uns alle im 
Mutterland, fonderlih die Nufland. 
deutichen, die in die alte deutſche Hei, 
mat ſich retten fonnten oder nad 
Ueberjee. Der Gedanfe an die, die 
um eine neue Heimat und einen ed). 
teren Glauben „dort“ leiden, joll ung 
feinen Mugenblicd loslajjen ... 
Der Deutiche Auswanderer, 


Korrefpondenzen 


Wie ftehen wir zu der deutſchen 

und engliſchen Sprade? 

Als Bürger eines Landes, wo dag 
Engliiche die Landesſprache ift, dür— 
fen wir aus Loyalität nicht Gegner 
diefer Sprache fein. Wir haben aud 
reichlich Urjache uns in diefem Lan. 
de glücklich zu preifen. Wir ehemali. 
gen Rußländer haben wahre Frei- 
beit, wie fie bier ift, faum jemals 
fennen gelernt. 

Aber auch aus Niürlichkeitsgrün- 
den baben wir und unjere Slinder 
reichlich Urſache, diefe Sprache nad) 
Möglichkeit zu beherrichen. (Ich als 
alter Mann und andere bedauern, 
fie nie nach Wunch bemeiltern zu kön— 
nen.) Zu Saufe, in unfern Städten 
und Städtchen, bejonders aber auf 
Reiſen, itberall drängt fich ung die 
Notwendigkeit auf die allgemeine 
Umgangsſprache benugen zu fünnen, 
Das iſt jelbitverjtandlid. 

Sm Folgenden möchte ich kurz et- 
liche Gründe angeben, weshalb wir 
neben der engliichen Sprache aud) die 
deutiche nach Möglichkeit pflegen und 
fürdern follten. „Was du ererbt von 
deinen Väter, Erivirb es, um es zu 
befigen“. 

1. Weil es unfere Mutterfprade 
iſt. Unſere Mütter haben uns in ihre 
die eriten Gebete und Lieder gelehrt. 
In der Schule und Kirche erhielten 
wir die wertvolliten und beiligften 
Eindrücke. Das deutche Lied hat uns, 
unjerm innern Xeben, ſehr viel ge 
geben. Die Geſchichte hat uns ge 
lert, daß diejenigen, die in leichtfer- 
tiger Weiſe diejes köſtliche Gut der 
Mutterſprache preisgaben, nit zu 
den beiten Elementen gehörten. In 
Rußland trugen die hervorragenditen 
Beamten, in der dunkelſten Ruffifi- 
zierungsperiode, die auch ſonſt die er- 
trem reaftionäre Richtung vertraten, 
deutiche Namen oder fie hatten ihre 
Namen in ruffiiche gewandelt. Diele 
wurden damals „das ſchwarze Hum- 
dert“ genannt, fie jelbit nannten fid 
„IſtinnoRußkije Ljudi” — mahr- 
haft ruſſiſche Leute, Unter diefen rag- 
te, als ſchon Rasputin einen unbeil- 
vollen Einfluß am ruffichen Hof er 
lanate, der Unterrichtsminifter 
Schwarz hervor, der „ſchwärzte unter 
den Schwarzen”. Unter ibm haben 
unfere deutichen Schulen und Leh— 
rer leiden müſſen. Unter feiner dum- 
men WBolitif wurde der Befehl ge 
geben, daß die deutiche Sprache in un- 
jern von unferm Bolt gegründeten 
und unterhaltenen Mitteljchulen und 
höhern Volksſchulen nur als Fad) ge 
lehrt werden dürfe, und daß die Er- 
flärungen zu derjelben in ruſſiſchet 











Sprache fein müßten. Das mar die 
Urfadhe, dab unjere Halbitädter Real- 

ule und verichiedene andere aus 
dem Unterrihtsminifterium in das 
Handelsminijterium übergingen, fie 
wurden Kommerz. oder Handelsſchu⸗ 
len. Das ging freilich bei der dama- 
ligen Tendenz und dem jtarren Bü—⸗ 
rottatismus nicht jo leicht, wie ic) 
das hier ichreibe. ES mußten Reifen 
nad; Odeſſa und Petersburg uf. ne- 
macht werden. Andere Vertreter die- 
ſer demagogiſchen Richtung, die ſehr 
mitgeholfen haben, daß Revolution 
vorbereitet wurde, ein Extrem 
ruft das andere ervor waren: 
Der Innenminiſter Pleve, der Ober⸗ 
Prokuror des Heiligen Synod Sſab— 
ler, der Miniſter Stürmer und an— 
dere. Der Genearl-Gouverneur bon 
Odeſſa Ebjelow, der bereits am 25. 
Oktober 1914, bald nad) Ausbrud) 
des Krieges, lange vorher, ehe ähn- 
lihe Erlaße auch in anderen Teilen 
Rußlands erichienen, in ganz Süd 
rußland jedes Deutichdruden und 
manches andere jchwere Verbot, war, 
wie man aus zuperläfligen Quellen 
mitteilte ein geborenen Deuticher, er 
hieß Ebel. Aehnlich wie auch die mei 
iten jüdischen Beamten der Somjet- 
republif ihre Namen einmal oder 
mehrmals änderten; (3. B. Walach 
— Finkelſtein Litwinow.). Ein 
deutſcher Lehrer, mit dem die Dorfs— 
gemeinde Urſache hatte, unzufrieden 
zu jein, nahm den ruſſiſchen (ortho- 
doren) Glauben an und wurde Leh— 
rer in einem Nufjendorf. Ein ruffi 
fher Geistlicher bejuchte ihn und 
fragte, weshalb er den Glauben ge 
wechſelt habe. Er antwortete „aus 
Weberzeugung.” Da lachte ihn der 
Battuſchka an mit den Worten: „Ya 
aus Berechnung.“ Ne charafterfeiter 
wir in diefer Beziehung bleiben wer— 
den, um jo mehr werden uns unjere 


amerifaniichen tirchtigeren Bürger 
adıten. 
2. Weil das Deutiche vielleicht 


neben, nicht außer, der engliſchen 
Sprache, die bedeutendite Kultur 
ſprache iſt. Nicht umsonst nennt man 
die Deutichen das Wolf der Denker 
und Dichter. Die befannte Amerifane 
rin Selen Seller, der drei Sinne feh 
len — fie ift taubitumm und blind 
lernt mit großer Anitrengung 
Deutich, um die deutiche Bibel und 
die beiten deutichen Klaſſiker jelbit 
lefen zu können. Deutiche Aultur, 
Kunst, Wiffenichaft, — wer hätte den 
Mut, das gering zu achten? 

3. Mit dem Aufgeben der deut- 
Ihen Sprache verichwinden auch viele 
aute Sitten. Nicht daß wir auch von 
den Engliſchen manches zu lernen 
hätten. Aber das Böſe wird bei fol- 
den oberflächlicheren Perſonen mei- 
ftens leichter angenommen, als das 
Gute. Gottes Wort lehrt die Unter- 
ordnung der Frau umter den Mann, 
der Kinder unter die Eltern, der Bür- 
ner unter die Obrigkeit. Ich deute 
bier nur an: Die vielen Eheiheidim 
gen, nit nur in Solluwood, das 
frühe Selbititändinwerden der noch 
unreifen Jugend, die weit verbreitete 
revolutionäre Geſinnung, auch einer 
im Ganzen doc geſunden Staatsver- 
faffung gegenüber, die vielen Tabaf- 
rauchenden Frauen, die vielfach un. 
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anftändige Frauenfleidung, die Kor— 
rupteit in der Geſchäftswelt. Daß 
deutiche Wefen ift, auch bei vielen Ab— 
mweichungen von diejer Regel, mehr 
folide, gründlich, ehrlih. „Ein deut- 
ihes Wort”, dieſes Sprichwort 
brauditen in Rußland meiſtens aud) 
die Nuden, wenn fie Wahrheit ihrer 
Ausfagen die Echtheit ihrer Waren 
oder den feiten Preis derjelben be- 
fräftigen wollten. 

1. Das amerifaniihe Weſen cha— 
rafterifiert fich befonders aud) in der 
Oberflächlichkeit der Religion. Ein 
bereit3 don mehreren Männern ge— 
ichiedenes Weib gewinnt einen gro- 
hen Anhang und Zulauf in verfcie- 
denen Gemeinschaften, jammelt un— 
geheure Summen, baut einen Rie- 
jentempel uſw. Früher jammelte ei- 
ner, der alle ärztliche Kunſt und Hil— 
fe aufs äußerſte verdammte, eine an- 
jenliche Stadt, Zion in der Nähe von 
Chicago, auch durch ſolche Mittel, bis 
der ganze Schwindel offenbar wurde. 
In den amerifanischen höhern Schu— 
len wird meiſtens entweder der Athe— 
ismus oder der Modernismus gelehrt 
und bibliſche Anſchauungen unter— 
graben, was jedenfalls nicht auf tie— 
fes Denken zurückzuführen iſt. 

1. Wer zwei Sprachen beherrſcht, 
iſt kulturell wohl doppelt jo viel 
wert, als einer, der nur eine Sprache 
ſpricht. Gut, wenn er noch mehr ge 
lernt bat, doch haben aerade die bei 
den bedeutenditen Rulturjprachen vor 
andern ihren jpeziellen Wert. Wer 
fih eine zweite Sprache aneignet, dem 
erſchließt ſich gewiſſermaßen eine neue 
Welt. 

Ich kann die Behandlung dieſer 
Frage, die übrigens mit dieſem noch 
lange nicht erſchöpft iſt, nicht ſchlie 
ßen, ohne vor d. Extem das in dieſer 
Richtung liegt, zu warnen: Wir ſind 
Deutſche und wollen Deutſche blei 
ben, aber wir müſſen auch anerken 
nen, daß auch die verſchiedenſten an 
dern Völker, auch England und Ame— 
rika, Männer und Frauen der Welt 
gegeben haben, die viel Nutzen und 
Segen gebracht haben. „Deutſchland, 
Deutſchland über alles, Ueber alles 
in der Welt“, das habe ich in Ruß 
land nie ſingen können. Ich halte es 
für unangebracht und taktlos für 
amerikanische Bürger, das hier zu fin- 
gen. Aehnliche Töne erichallen bei 


den Briten, den Amerikanern uſw.“ 


Das führt zu Nationalba und 
Ihließlich fördert das den Krieg. Auch 
an das gaeflünelte Wort: „Am deut- 
ihen Wejen ſoll die Welt geneſen“ 
babe ih nie geglaubt. Nicht Blut 
oder Raſſe heben die Welt höher, aber 
„Die Goͤttſeligkeit (Frömmigkeit) ift 
zu allen Dingen nütze und bat die 
Verheißung diefes umd des zufünf- 
tigen Lebens“. Unſere größten Prä— 
ſidenten Georg Waſhington und Ab— 
raham Lincoln waren betende Men— 
ſchen und zum großen Teil durch ſie 
iſt Amerika zum reichſten und ange 
ſehenſten Lande der Erde geworden. 
Aber, wie ich den Eindruck davon ha— 
be; ſeit Amerika — ausgerechnet — 
am Karfreitag 1917 an Deutſchland 
den Krieg erklärte, iſt es beſonders 
in ſittlicher Beziehung hierzulande ab⸗ 
wärts gegangen. Wir lieben und 
ſchätzen Deutſchland und wiſſen, daß 


dort viel weniger Kriminalität, viel 
mehr Sicherheit des Lebens und des 
Eigentums iſt, als gegenwärtig in 
unſerm Lande, doch ſind wir nicht 
Reichdeutſche auch nicht Nazis. Was 
für ein Land gut und heilſam iſt, iſt 
es nicht unbedingt für ein anderes 
Land. 

Ich glaube, wir können unſerm 
Lande am beſten dienen, wenn wir 
nach Möglichkeit beide Sprachen be— 
berrichen und an den guten deutichen 
Sitten und Gebräuden feitbalten. 

N. Kröfer. 


Dies und Das. 


Wenn man das Programm des 
diesjäarigen Winnipeg Mufik-Feiti- 
vals Liejt und auch das der vorigen 
Sabre, jo iſt e8 mir wichtig gewor— 
den, wie hoch doch deutiche Mufif ge- 
achtet wird. Nedes Nahr bat man 
eine fpezielle Klaſſe für Joh. Seb. 
Bach's Hompofitionen für's Piano, 
ebenfall3 iſt immer eine jpegielle 
Kaffe für Bach's Dratorien für 
Sänger. Für feinen Englischen Kom— 
noniſten räumt man eine fpezielle 
Klaſſe ein. Wie hoch ſchätzen unjere 
enaliihen Mufiffreunde doc unſern 
Pad). Und wieviel Sänger und Chöre 
aus unferem Wolf beachten und ver— 
werten feine Mompofitionen? Und 
wieviel gedienenes Stoff befißen wir! 
Mr. Bern. Naylor, der befannte Mu 
fifant brauchte bei uns in Winfler 
auf dem letzten Mufif-Feitival den 
Nusdrud: „Warum areifen Eure 
(mennonitische) Chöre nach dem Teidh- 
ten Stoff von den Nachbarn, wenn 
ihr folch gediegenen Stoff von euren 
alt-bewährten deutichen Komponiſten 
habt. Much jolltet Ihr auf euren Feiti- 
vals unbedingt eine fpezielle Alaffe 
für deutiche Choräle haben, da Tiegen 
die Schätze.“ Wir betrauern tief, daß 
Mr. Bern. Naylor zurüd nad Eng- 
land geht — was wir ihm aud) fchrift- 
lich gejagt haben. Er hatte ein tiefes 
Verſtändnis für uns, 

Mr. Joh. Konrad veranitaltete 
bor einer Mode in Altona mit allen 
jeinen Mufifichülern in Altona, ®ret- 
na umd anderen Orten ein Konzert, 
das wert war anzuhören. Und mie 
ichön iſt's, daß das Intereſſe fiir eine 
edle Kunſt bei unjern jungen Leuten 
geweckt wird. Much freut e8 mich, daß 
in Altona Männer, wie X. G. Neufeld 
und P. E. Braum feine Mühe ſcheu— 
en, um ſolchen Mufifunterricht mög- 
lich zu machen. 

Auch viele andere Männer in Al— 
tona find bemüht für's allgemeine 
Wohl etwas zu ſchaffen — fo hat man 
eine aute Salle gebaut, wo auch das 
Sängerfeit am 30. Mai itattfinden 
wird, 

Mit frohem Sängergruf 

Korn. H. Neufeld. 
Tom plattdütſcha Muttadan. 

Aus ef en Flenet Jungke wea, 
Donn wer ed foaken franf. 

Enn wann ed dann jo Häglicd; hield. 

Sung Muttafe don mang. 

Se fung dann: „Fraunz, ber ob met 
Grüne 

Di woat noch 'mol daut Sonnke ſchie⸗ 
ne!“ 

Aus eck donn 'n betke grata word, 


Haud jida to mi Loſt; 
Wea mi mo ſag, de zankt met mi. 
Maut hawt mi daut aeboft! 

Enn wada jed je: „Mottit nich grüne, 
Di woat noch mol daut Sonnte jchie- 


nel” 
Bold ſcheckt maun mi dann no de 
School, 
Daut Leare aing mi Ichladht: 
Enn wann waut Sclemmet mol 
paſſead, 


Kreeag eck mo ſelde racht. 

Tus wea de Troſt: „Fraunz, do nid) 
grüne. 

Di woat nod) mol daut Sonnke ſchie— 
ne!“ 


Aus ed tom Jüngling 'naun ge 
riept 
Nu aun min Hushold doch, 
Sed Mutta froh: „Geweß, min Friß, 
Nu aſt't ſowit gebroct. 
Nur brudit du niemals wada grüne 
Nu wauat de Sonn di emma ſchiene!“ 


Dod ach, donn fem de Depreffion, 
Donn word daut eafcht mol ſchwoat 
Doch Muttefa de tröit uck donn: 
„Min Kind, dit es ſo'n Nova, 

Fang bloß nich mada aun to arüne, 
Di woat geweß de Sonn noch ichiene!” 


Aus ec dann emma ella word 
Enn orm ud franf doato, 
Sed ed enmol to Muttafe: 
„Waut dir jedit, fem mib fo. 
Waneg hamwt je troß langet Sehne, 
Mi woll enmol de Sonn geichäne?” 


„Min Rind,“ jed fe, met blankem 

Og, 

„Se ſchient nich aullem glick 

Doch ſchiene deit je jida Dag 

Auf arm maum oda rick. 

Dem enen woll von unje jtanafa 

Dem aundre ſchient je bowre Schwoa— 
fa. 


Nich lang doano word Mutta 
franf. 
Bold ſchlog ea Hauat nich mega —. 
Nu ſach ed enn, waut eck gehaut, 
Aus Muttake noch wen 
Eck grünt — en ſchreag enn minem 
Sehne: 
„Mi hawt enmol de Sonn geſchäne.“ 
Von Vodake. 
Engeſcheckt vom Doowt. 
Allen Freunden und Bekannten 
teilen wir hiermit die Trauerbotichaft 
bon dem Ableben unjers Schwagers 
Franz Jakob Wiens mit, früher 
wohnhaft in Lindenau, Salbitädter 
Kreis. Er iſt am 20. März nad) 
5·wöchiger Krankheit, jelia im Seren 
entichlafen, im Alter von 59 Xahren, 
11 Monaten und 18 Tagen; geitor- 
ben im Dorfe Walde, Memrif, mo 
er jich in den letzten Jahren aufhielt. 
Sinterlähßt feine tiefbetrübte Gattin 
und eine verweilte Tochter feiner 
Sciveiter. . 


Bekanntmachung. 


Der Frauenverein und das Mil. 
fionsfrängdhen der M. 9.-Gemeinde 
gedenkt Donnerstag, den 23. Mai, um 
7 Uhr 30 Minuten abends in der 
Kirche, 344 Roh Ave,, Winnipeg ei— 
nen Miffionsausruf der verfertigten 
Miffionsfadhen zu beranitalten. Je—⸗ 


dermann wird dazu herzlich einge⸗ 


laden. 
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Sur Beachtung. 


1/ Kurze Belanutimagungen und Au 
zeigen miupen pateſtens Sonnabend 
für die nächſte YAusgave einlauſen. 

2/ Um Berzögerung in der Yujendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Hdrejienänderungen neben dem Nas 
men der neuen, auch den der alten 
Boftjtation an. 

8/ Weiter erfuhen wir unfere Xefer, 
dem gelben Zettel auf der. Zeitung bols 
le Aufmerkjamfeit zu fjchenten. Wuf 
demfelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Darım, bis wann das 
betreffende Wbonnement bezahlt iſt. 
Huch dient diefer Zettel unjeren Le— 
fern als Beſcheinigung für die einge» 
ablten Xejegelder, welches durch Die 

enderung des Datums angedeutet 
toird, 

4/ Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erfcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit an» 
deren geichäftlichen Bemerkungen zu⸗ 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 








Glias, Oratorinm von Mendeljohn. 

Kinnipeg steht im Zeichen des 
Sefanges ımd der Mufit. Tan für 
Tag werden im Auditorium der 
Stadt Wettgeſänge ausgeführt. Auch 
onderömo in Winnipeg wırd geſun; 
gen, und zwar von Serzen. Es find 
unfere mennonitiichen Sänger, d. fid) 
an erniten Stücken verſuchen. So joll 
in nächſter Zukunft von dem Chor 
des Nugendveremes der Schönwiejer 
Gemeinde, Gruppe Winnipeg, zu— 
fammen mit dem Chor von Niver- 
ville das Oratorium „Elias“ von 
Mendeliohn vorgetragen werden. Bon 
einer anderen Gruppe wird von dem— 
felben Stomponiiten der „Paulus“ 
vorbereitet. 

An der Aufführung des „Elias“ 
beteiligen fit) aud; der Winnipeger 
Eelliit Bruno Schmidt und die aus— 
gezeichnete Pianiitin Frau M. Sie 
mens. Unſere Sänger haben unter J. 
Konrads Leitung tüchtig an dem 
Oratorium geübt. Es ftellt ja außer- 
newöhnliche Anforderungen an Sän— 
ger ımd Spieler; iſt aber bald fertig 
zum Vortrag. 

Die Geſchichte des Elias ift uns 
in 1. Könige 16, 20 erzählt. Es iſt 
ein jchlichter Bericht iiber feine Wirf- 
jamfeit. Ind doch, wenn man fi; in 
die Geſchichte hineindenkt, wird man 
ergriffen von der fernigen, vom Gei— 
ſte Gottes erfüllten und von Ihm 
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ſich führenden Perſon dieſes Elias. 
Auch dem großen Komponiſten Men— 
delsſohn hat Elias es angetan: Men- 
delſohn hat die jo jehr aus dem. Le— 
ben gegriffene Geſchichte meijterhaft 
vertont. 

Klagend, dunkel drohend klingen 
gleich die eriten Akkorde zu dem Ge- 
bet des Propheten. Er betet, e8 joll 
wegen der Siinde des Volkes nicht 
regnen. 

Diefes in gewiſſer Beziehung 
fchredliche Gebet wird erhört, und 
nun hören wir im erjten Chor den 
Schrei und die lage des Volfes: 
Die Ernte iſt vergangen, der Sont- 
mer iſt dahin und uns ijt feine Hilfe 
aefommen. Tenor hebt mit der Klage 
an, Sopran macht in dunflen Tönen 
die Fortießung. Es folgt Alt und 
dann Pa. Alle bringen diejelbe Kla— 
ge. Immer ftärfer jchwillt fie an, 
wird dann leifer und bricht in die ver- 
zweifelte Frage aus: Will denn der 
Herr nicht mehr &ott fein in Zion? 
Es fommt feine Antwort. Der Herr 
jcheint taub gegen die Klage des Vol— 
kes. 

Nun kommt ein ergreifendes Duet 

erſter und zweiter Sopran: Zion 
ſtreckt ihre Hände aus, aber da iſt 
niemand, der ſie tröſte. 


Eine wunderſchöne Arie — Tenor— 
ſolo — gibt die Antwort: So ihr 
mich von ganzem Herzen ſuchen 


werdet, will ich mich von euch finden 
laſſen, ſpricht der Herr. 

Ernſt verkündigt ein weiterer 
Chor: Denn id), der Herr, dein Gott, 
bin ein eifriger Gott... . 

Von andern Scenen ſei noch ber- 
vorgehoben das Rufen des Volkes zu 
Baal, unterbroden von dem Spott 
des Elias. Erjt ruft ein Männer-, 
dann ein Frauenchor, dann beide fait 
zugleich und jcheinbar durcheinander 
immer wieder: Baal erböre uns! Auf 
die Aufforderung: Rufet lauter! 
fommt ein immer lauteres, verzivei- 
feltes Rufen zum Baal. Bald ift es 
der Sopran, bald Alt, dann Tenor 
und Baß, dann alle dazwiſchen 
Pauſen das Warten auf eine Ant— 
wort. Aber da iſt keine Antwort da— 
rauf. 

Gleich auf dieſes Lied kommt un— 
ter ganz beſonders ſchöner Beglei— 
tung von Cello und Klavier — es 
ſcheint Mendelſohn leiſtet hier das 
Höchſte in dieſem Dratorium — ein 
Baritonſolo, das Gebet des Elias: 
„Laß heute kund werden, daß du 
Goͤtt biſt in Israel.“ 

Die Sänger bemühen ſich tapfer, 
die umgeheuren Schwierigkeiten des 
Dratoriums zu überwinden, jo weit 
das fiir nicht profeffionelle Sänger 
möglich iſt. Es iſt ein gutes Zeichen, 
dab unsre Jugend ſich folchen ern- 
ten und jchweren Uebungen hingibt. 
Es wird nicht ungefeanet bleiben. 

Und jollteit du, lieber Leſer, es 
möglich machen fönnen, fomme zu 
dem betreffenden Abend, wo da3 
Dratorium aufgeführt werden fol, 
und höre. Hoffentlich wirft dur auch 
von diefer Aufführung des jehr be- 
deutenden Werfes reichen Gewinn 
aben. Das genaue Datum und Pro- 
gramm fommt in den nächſten Num— 
mern der Rundichau. 

Semand, der bei Uebungen 
augegen gemejen ift. 


An alle Sagradower. 


Sollte Jemand die Aufgabe fühlen 
für den gewejenen Aelteſten der Ni- 
colaifelder Kirchengemeinde 9. P. 
Voth, jekt in der Verbannung, et“ 
was zu fpenden, bin ich bereit die 
Spenden in Empfang zu nehmen und 
zu befördern. 

Meine Adreſſe: Coaldale, Alta., 
Bor 215. Peter P. Goojjen. 


Ginladung zum Sängerfeit in Altona, 


Im Namen unferes Gefangvereins 
laden wir jedermann herzlich ein, zu 
unferem diesjährigen Sängerfeit, das 
Donnerstag, den 30. Mai am Him- 
melfabrtstage, in unferer großen 
Ausjtellungshalle in Altona jtattfin- 
den wird. 

Zur Unterhaltung und Förderung 
des Vereins und zur Dedung der 
Unfojten mit dem Sängerfeſt bedür- 
fen wir Mittel und darum werden 
wir uns erlauben, am bejagten Tage 
jeden erwachjenen Befucher außer den 
Sängern um eine Beiftener von we— 
nigitens 10e. zu bitten. 

Man möchte uns und unfern auf- 
richtigen Beftrebungen auc darin 
unterjtüßgen, wofür wir im boraus 
herzlich danken. 

Mit frohem Sängergruß 

Der Altona Gefangverein, 
J. G. Neufeld, VBorfigender. 
P. E. Braun, Schreiber. 

N. B. Wenn fid) jeder ein Im— 
big mitbringt, für heißes Waſſer 
wird gejorgt werden. 


Onowad, Alta. 


Kann irgend jemand von den Le- 
jern das Lied „Sm Simmel da gibt's 
feine Täuſchung“ der möchte fo qut 
fein und dasjelbe in der Rundichau 
veröffentlichen. Ich danke herzlich im 
Voraus, 

Als ein Mitpilger nad) Zion grüße 
ich alle Rumdfchaulejer, 

Erich Breitfreus. 


Ntelitern, Sask. 


Steht e8 frei dur die Rund— 
hau nad) Rat fragen? Wenn ja, 
dann möchte ich dasjelbe tun. 

Wir haben umter unferem Vieh 
die Drüfenfranfheit. Die Drüfen an 
den Hälſen jchiwellen an. Was kann 
man dagegen tun? Danke im voraus, 

Iſaak Mlafien. 


Adreſſen gewünscht. 


Abram Jak. Dyd, Chortika, Siid- 
rußland wünſcht die Adreſſen folgen- 
der Namen 
Peter Bärg, Heinrich Quiring und 
Peter Ar. Tiehen. 

Grüßend A. A. Dyd, 
Dunnville, Ont., R. R. 5. 





Möchte gerne die Adreſſe des Iſaak 
Siemens oder David Siemens, jtam- 
mend aus Alt-Chortiga, Rußland er- 
fahren für ihre Schweiter. Sie Iei- 
det Hunger, würde gerne genaueres 
brieflich zufenden, denn es ift nicht 
ratiam, direft an fie was zu jenden. 

Yale Siemens die Rundſchau 


nicht haben follten, bitte gefi 
ihnen es mitzuteilen. Mit pi 
Dant Henry P. Fröfe, 
Freeport Sanatorium, 
Kitchener, Ont, 


Deine Mutter, 


Wenn deine Mutter alt geworden 
Und älter du geworden bift — 
Wenn ihr, was früher Teicht und 
mühlos 

Alsdann zur Laſt geworden iſt — 

Wenn ihre lieben, treuen Augen 

Nicht mehr, wie einſt ins Leben ſeh'n, 

Wenn ihre Füße fraftgebrochen 

Sie nicht mehr tragen woll'n beim 
Seh’n, 

Dann reiche ihr den Arm zur Stüge, 

Geleite Sie mit froher Luft — 

Die Stunde fommt, da du fie weinend 

Zum legten Gang begleiten mußt! 

Und fragt fie dich, fo gib ihr Antwort, 

Und fragt fie wieder — ſprich auf 
du, 

Und fragt fie nochmals — steh ihe 
Nede. 

Nicht ungeftiim — in fanfter Ruh’ 

Und fann fie did; nicht recht verſtehen, 

Erflär’ ihr alles, froh bewegt, 

Die Stunde fommt, die bitt’re Stun 
de — 

Da did) ihr Mund nad) nichts mehr 
frägt. 


Wenn Wunden dir das Herz ge 
ichlagen 
So flüchte hin ans Mutterherz, 
Da werden jtille deine lagen, 
Da quillt dir Troft im  berben 
Schmerz. 
Sie kann ins tiefſte Herz dir ſehen 
Und fühlt mit dir wie Niemand fühlt, 
Sie kann dein ganzes Weh verſtehen 
Das dir die Seele wild durchfwühlt. 
Bertrau ihr an, was dich befchwerte, 
Cie wird vergeben jede Schuld, 
Eie die Verzeihung dir gewährte 
Schon taufendmal in Lieb’ und Huld, 
Ein Trojteswort aus ihrem Munde 
So berzeninnig —fonder Trug, 
Sieht himmelsbaliam in die Wım 
den, 
Wenn dich ein hartes Schiefat fchlug. 
Dann überfommt did; jel’ger Friede, 
Du fühlſt dich frei bon aller Laſt. 
Sei glücklich, naht dir Leid hinieden, 
Wenn du noch eine Mutter haft, 
Anna SHerberts-Sronau, 


„Fin Kommen and ein Gehen.“ 


In meiner Kindheit, 
Haus 

Die Gäſte zogen ein und aus: 
Ich hör's noch, wie's der Vater ſprach 
Schaut' er dem lieben Gaſte nach 
Beim Scheiden vor der Gartentür: 
„sa Kinder, 's iſt auf Erden bier 
Ein Kommen ımd ein Gehen!“ 


wenn im 


Und fpäter ftets, wenn einer ging, 
indes den andern ich empfing, 
Warf ich den legten Scheideblid 
Auf den verweh’nden Rauch zurüd 
Des Zuges, der ihn trug von mit, 
Dann ſprach ich: ’8 ift auf Erden bier 
Ein Kommen und ein Gehen!“ 


Und als ich trüb in Tränen ftand, 

Stumm zwiſchen Wieg und Grabe 
rand, 

Als don dem Täuflingsbettchen weg 

Die Mutter ging den dunflen Steg: 
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Das Herz mir bredhen wollt’ es ſchier, 
Das Wort: „Es ift auf Erden bier 
Ein Kommen und ein Gehen!“ 


Und eine Stimme ſüß und Klar 
Auft mir von drüben wunderbar: 
„Bann fommit du? Harrend jchau 

ih aus! 
Biel Kammern hat das Vaterhaus; 
Der Vater grüßt dich an der Tür: 
‚Tritt ein! Es iſt auf ewig bier 
Nur Kommen und fein Gehen!” 





Laird, Sask., 
der 12. Mai 1955. 

Muttertag, e8 ift dieje Sitte oder 
Brauch wohl neuer Zeit, dak man 
einen Tag des Nahres der Mutter 
weibt. Ich erinnere mid nicht in 
früheren Jahren davon gehört zu 
haber, auch nicht hier in der neuen 
Seimat Doch ſchön, ſehr ſcCin iſt 
ſolcher Tag era hir 1,8 Alto denn 
nicht aur der Icbenden Mutter ı. ) 
Liebe erzeigt, nein man gedenft auch 
der Mütter, die längit ihr Tagewerk 
vollbracht, deren Hände längſt ruben, 
die fie einst betend erhoben, in dem 
fie ibee Kinder dem Voter droben 
empiahlen, der Weg und Schickſal 
lenkt ruf ſeinem Rat. Ja, ich 
denke der Muitertag iſt auch für uns 
Alte recht wichtig. Unſre Gedanken 
eilen zurück, die Erinnerung erwacht, 
wir gedenfen der vielen Liebe die wir 
and; einit gensfien, der vielen Mühe. 
wohl aud) mancher Sorge die wir un— 
fjerer Mutter gemacht haben. Nur 
veriteh ich nicht recht warum es „Mut- 
tertag“ nicht Elterntag heißt. Die 
Väter fommen dod) zu Furz dabei weg 


Auch ich möcht heut einſtimmen, 
heut an dem Muttertag 
Und dankbar das befingen, was meine 
Mutter tat. 
wenn auch viele Zeiten 
ſchwunden find jeit dann, 
Sch fann es nicht vergejien, ich den- 
te nod) daran. 


Und ent» 


„Halt du auch Schon gebetet?” fragt 

fie in janfter Art, 

„Denn alles darfit dur legen in deines 
Heilandes Hand.” 

Wie tie jo treu mich Hate ım ihrer 
janften Huld, 

Und wenn id krank, aud pflegte 
mit Langmut und Geduld 


Wie könnt ich's ja vergejien, jo 

lang mein Serze ſchlägt 

Sit e8 doc mermeßlich was Mutter- 
liebe trägt. 

Nie hört auf ihr Sorgen um ihres 
Kindes Wohl 

Dis fie ſelbſt ift geborgen, dort vor 
des Höchſten Thron. 


Zu früh ſah ich fie jcheiden, fie 

rubt in ferner ruft, 

Doc) fie war Kung ſchon fertig zu 
gehen wenn Er ruft. 

So bald durfte fie ſchauen, an den 
fie feſt geglaubt, 

Wenn wir auch müſſen warten, das 
Ziel uns Niemand raubt, 


Dit wenn ich an fie Sasıte, regt ſich 
in mir der Wunſch: 
Könnt ich wie fie e8 madıte, jo fei 
den in Geduld, 
So willıg alles tragen, ſei's 
oder Leid, 


Freude 


Mennonitiſche Rundſchau 


Nie über Laſten klagen, ſie enden 
mit der Zeit. 


In der Lairdter Kirche predigte 
den 12. Mai am Vormitlag Rev. 
Samwatsfy, abends auf dem Jugend— 
verein hatten wir Rev. J. P. riefen, 
Noithern als Gait, er hielt auch eine 
Aniprade. In beiden Verſammlun— 
gen wurde des Muttertages gedadıt. 

Nev. Warfentins Befinden ijt ın 
letzter Zeit wieder recht ſchwer, und 
wie man mir jagte ijt feine Frau auch 
oft recht leidend. Auch die alte Frau 
Peter Epp iſt jeit einer Woche krank 
jo dab fie nicht aufitehen fann, wie 
fie mir jagte, ſei ihr Wunſch, daß der 
Herr fie bald heimrufen wolle. So lö 
jen ſich mit den Jahren die irdiichen 
Pande. Bom langen Pilgerlauf, bei 
Frau Epp find es bald 84 Nahre, da 
werden die Schritte langjam und müi— 
de. 

Auf dem Felde find die Farmer 
fehr beichäftiat, die jpäte Saatzeir 
treib alle zur Eile; doch wollen noch 
immer nicht die warmen Zage fom- 
men, die man fich zu der Sartenar« 
beit wünſcht. Wir find bis zum halben 


Mai, und noc Stehen die Bäume 
blätterlo8. 
Mit viel Teilnahme las ich den 


Bericht von Johann Mröfer im He 
rold, wo er von den traurigen Tagen 
jeiner Angehörigen in Wernigerode 
ichreibt. Ich fühle danfbar gegen Br. 
Kröker daß er uns fo ausführlich über 
das große Unglück feiner Familie be- 
richtet. Seit dem Beſuche feines Va— 
ter, vor einigen Jahren bei uns, vit 
uns die Familie nicht fremd. 

Nun zum Schluß noc einen Gruß 
an liebe Freunde fern und nah 

Frau Beter Regier. 


Einladung zur Halbjabhr- 
verjammluna 
der Mennoniten Brüdergemeinden. 

Die Gemeinde zu Stronsgart ladet 
hiermit ein zır SHalbjahrverjamm- 
lung, welche, jo Sott will am 1. Juni 
im Verſammlungshauſe jtattfindet. 
Sonntag den 2. Nuni findet das üb 
liche vierteljährliche Miſſionsfeſt Itatt. 
Rormittag werden Brüder über „In— 
nere Million“ und nachmittag iiber 
„Aeußere Miffion“ ſprechen. 

Die Gemeinde am Ort übernimmt 
die Beköſtigumg der Beſucher. Das 
Kronsgart Verſammlungshaus ift 5 
Meilen ſüd von Myrtle. 

Im Namen der Gemeinde 

J. B. Penner. 


Sonntaasichularbeiter- 
Konferenz. 


So Gott will, und wir Ieben, joll 
auch in diefem Jahre die Mennont- 
tiihe Sonntagsidnılarbeiter - onfe- 
renz itattfinden. Als Datum iſt der 
30. Juni gedacht. Es ergeht nun bier- 
mit die Einladung an alle Lehrer und 
Sonntagsichularbeiter, dieſer Konfe- 
renz beizumobhnen. Wer mit Rat und 
Vorichlägen dienen und wer wichtige 
Fragen einreihen möchte, wende fid) 
an Miss M. Kröker, 518 William 
Ave., Winnipeg Man, Näheres in 


einer fpäteren Nummer. 
Der Ausihuß. 


Lob der Mutterliebe! 


„Raum bei den Engeln“ 
Frohe Botichaft No. 12, 
Mutterliebe! DO wie köſtlich! 
Du vergaßt dein Rindlein nie, 
Für mich gabit du deine Kräfte 

Sorgteſt in der Jugend frith. 


Mel.: 


Salt das Leben mir gegeben 
Gabſt dein Leben jelbit für mid) 
Salt in Nengiten oft geichiwebet, 
Aengſten, die oft fürchterlich. 


In vdergangnen Lebenstagen 
Sah' dein Muge jtet3 auf mid), 
Zärtlich haſt du mich geleitet, 
Mich verſorgt ſo mütterlich. 


In Geduld mich halt getragen 
Nicht gemurrt doch viel geglaubt. 
Will es reichlich dir vergelten, 
Fröhlich in die Zukunft Schaum, 


Tag und Nacdıt haft du gewachet 
Gabſt die Nube oft daran, 
Dal; fein Unfall mic, befalle 


Setzteſt du gar manches dran. 


Halt das Schlaflied mir gejungen, 
Brachteſt mich zur ſüßen Rub, 
Salt mit Gott noch lang gerungen, 
Wenn mein müdes Aug’ war zu. 


Köſtlich ift die Mutterliebe 
Die fo vieles hofft und glaubt. 
Die, jelbit in den trübjten Stunden 
Gott vertrauend aufwärts ſchaut. 


Drum jei diejes Lied geſungen 
Heute, bier, zum Lobe dein 
Und auch einst in Simmelsrinmen 
Mit den Sel’gen im Verein, 


Chor: — 
Dir ſei Danf, vielen Danf, 
Danf von der danfbaren Kinderſchar, 
Herzlich danf, innigit’ Danf, 
Danf von uns allen auf immerdar, 
Eingejandt von 3. W. Kohlenberger, 
Annabeim, Ealif. 
— Tofio, — Gin Gewährsmann 
des Auswärtigen Amtes dementierte 
bier das aus VBatifan-Stadt ftammen- 
de Gerücht von der bevoritehenden 
Aufnahme diplomatischer Beziehun- 
gen zwijchen Napan und dem Batifan, 


„An der Wolga.“ 


Ein Abend ruffishen Geſangs und Muſik. Donnerstag, den 23, Mai 
8.15 abends, Konzerthalle, Mufie and Arts Bldg., Broadway, Winnipeg. 

















Das obige Bild zeigt das menno- 


nitiſche Streichorcheiter und die Or- 
ganifatoren und Leiter Derjelben. 


Das Orcheſter, welches auf dem Mu— 
ſikabend in Altona mit gutem Erfolg 
auftrat, wird aud am 23. Mai, an 
dem Abend rufjiichen Sejanges und 
Muſik ipielen. 

Der Abend wird veranitaltet von 
einem Verein mennonitiiher Muſik— 
lehrer und Mufifitudenten, der e8 ſich 
zur Aufgabe geitellt hat, Geſang und 
Muſik unter unſerer Nugend zu für 
dern. Daß reges Intereſſe dafür vor- 
handen ilt, beweilt die bereits große 
Zal der Mitglieder des Bereins. 

Die Hauptnummer des Pro— 
aramms it das wunderſchöne Stück 
„An der Wolga“, eine Reihe inein- 
andergreifender, ruſſiſcher Volkslie— 
der, arrangiert von H. Jüngſt. Der 
Komponiit hat es meilterhaft veritan- 
den die Schönheiten der verichiedenen 
ruffiichen Volkslieder voll zur Gel- 
tung zu bringen. Bald wehmütig 
Hagend, bald heiter und feurig ziehen 





in diefem Werfe eine Reihe der beiten 
und reizvolliten Lieder an uns vor— 
über. Das Werk iſt in Deutichland 
in den beiten Stonzerthallen mit gro» 
hem Erfolg aufgeführt worden und 
die deutiche Ueberſetzung iſt vorzüg- 
lich gelungen. Es find die lieben ver- 
trauten Klänge der alten Seimat die 
bier von unſeren mennonitijchen 
Sängern und Spielern vorgetragen 
werden. 

Der Ertrag geht zur Förderung 
von Muſik und Geſang unter unſe— 
rem Volk. Wr haben viel autes Ta- 
lent unter unjerer Nugend, die aber 
nicht die Mittel hat zur Ausbildung. 
Der Verein bat fi die Aufgabe ge- 
jtellt diefe Mittel zu ſchaffen und 
bittet um rege Beteiligung unferer 
mennonitiichen ®Sejellichaft. Der Ver— 
ein iſt interfonfeffionell. 


Druno Schmidt, der befannte 
Celliit, Margott Siemens, Pianift, 


und Kohn Konrad VBioliniit werden 
die Lieder begleiten und ruſſiſche So⸗ 
los und Trios vortragen. 


* 














entnommen. 


(Bon X. 3. Hildebrand.) 
(Fortiegung.) 

Der lette Herzog über die gejam- 
ten Frieslande war Poppo gewejen, 
der anno 734 von Karl Martell ge- 
ihlagen worden war, was die Tren- 
nung der Frieslande veranlaßte. 
Sie waren damals nody nicht Ehri- 
ften. Ihre Religion war eine andere, 
an die fie jehr feit glaubten und da 
fie feit dem 6. Jahrhundert mit den 
Franken in feindjeligen Berhältniffen 
geweſen waren u. da die Franken der 
erſte germaniihe Stamm geivejen 
war, der das Chriſtentum angenom— 
men hatte, und jchon chriitliche Kir— 
chen hatte, zeritörten fie den Fran- 
fon dieje, was von Seiten Roms mie- 
der feine Flogen gegen die FFriefen 
batte. Im Sabre 689 in der Schlacht 
bei Wyk tom Dürſtede hatte der frie- 
filhe Herzog Ratbod, Weitfriesland 
an Pippin verloren und Willibrord 
fam darauf, fie das Chriſtentum 
zu lehren, ohne Bibel, nur miind- 
lich, wie es von Rom aus angeord- 
net war. Nach Pippins Tode im Jah— 
re 714 befreite Ratbod fich jedoch wie 
der bon den Franken; zeritörte die 
inzwiſchen erbauten chriftlichen Mir 
chen und stellte den alten frieftichen 
Kultus, als den einzig richtigen, wie 
der in feine friiheren Rechte. Ratbod 
ftarb anno 719 und fein Nachfolger 
Aldgils II. verlor Weitfriestand wie- 
der, worauf dort das Christentum 
wieder eingeführt wurde, das aber 
noch nicht weiter nach Diten in die 
andern Frieslande vordrang. Dort 
wurden der Bifchof von Utrecht, Eo- 
ban, und Bonifacius noch im Jahre 
754 von den „Beiden“ geſchlagen. 

Da die Einfürung des Chriften- 
tums unter den riefen, wie auch 
unter den andern germanijchen 
Stämmen nur mit militärischen Waf- 
fen Erfolg batte, wurde die Bekeh— 
rung der riefen nicht jeparat, fon- 
dern im Zufammenhang mit andern 
Stämmen bewerfitelliat, bejonders 
den Sachen. Daher müſſen wir ım- 
fern Blick hier etwas auf die Sachſen 
richten. Karl der Große, König der 
Franken und römischer Kaiſer, drang 
im Sabre 772 in Engern ein, nahm 
die Eresburg an der Stelle des heu- 
tigen Marsberg und zeritörte Ir— 
minful. Die Engern verſprachen zwar 
Annahme des Christentums, empör- 
ten fi) aber 774 ſchon dagegen und 
wurden 775 zugleih mit den Oſt— 
und Meitfalen wieder „befehrt”. 
776 embörten fie ſich wieder gegen 
die hriitliche Religion; 778 empörten 
fie filh noch wieder dagegen und an- 
no 782 abermals, ſchon ganz beion- 
ders hartnäckig. Unter Widufind hat- 
ten fie hierbei ein fränfiiches Heer 
am Giüntelgebirge vernichtet. 

Hierfür Tieß Karl der Große 4500 
Sachſen an der Aller zu Verden ab- 
ſchlagten — das Kreuz Christi mußte 
fiegen. Erhoben ſich die Sachſen auch 
wieder, jo wurden fie anno 783 bei 
Detmold und noch entichiedender an 
der Safe geihlagen. Widufind und 
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ein anderer Anführer, Namens Al- 
bion, mwuren 785 zu Attigny chriſt— 
lic getauft und der Sachſentum galt 
nun „zu Gott befert“. Es mag ja 
nun ein jeder jelbit beurteilen in wie 
weit diefe Glaubensbekenntniſſe auf- 
richtige Herzensſache der Befehrten 
var. 

Rebelliihe Aufitände gegen das 
Chriſtentum gab es noch verjchiedent- 
ih; die Nord-Albinger, alfo die 
Sadjfen nördlid von der Elbe, wur- 
den erſt 804 „befehrt” und je weiter 
nad; Norden die einzelnen Stämme 
wohnten, deſto jpäter wurden fie 
hriitianifiert. Die Isländer 3. B. 
hatten ſchon ein Parlament ehe fie 
Ehriiten wurden; heute noch bejteht 
das Barlament unter ihnen, da3 we— 
jentlich älter iſt, als ihr Christentum. 
Durch die blutige Aufzwingung des 
Ehriitentums nahmen unſre Vorfah— 
ren von ihm an, was mit Gewalt 
beigebracht worden fonnte und be- 
bielten aus ihrem früheren Kultus 
was mit Gewalt nicht abgeziwungen 
werden fonnte. Die heutige Abzwin- 
aung diejes jo eingeführten Chriſten— 
tums durch die Bolſchewiken hat pie 
le Parallele und beide Lehren find 
ans einer Wurzel entſproſſen. 


Sm frühen Mittelalter gehörten 
die niederländiichen Stämme fchon 
zum deutichen VBolfstum; aus der 
Literatur jener 3eit leuchtet dieſe 
Tatjache auch heraus. Bon diejer will 
ich namentlih die Schriften Hein 
rich’8 von Weldefe nennen, der ein 
Sid-Limburger war und in der 
Mundart feines Stammes ſchrieb 
(nahe Maastrodt). Vlamen und 
PBrabanter haben auch Schriften hin— 
terlaffen; univerſale Landesipraden 
wie die hochdeutiche Bibeliprache oder 
die Holländiſche heute find, gab es 
dazumals noch nicht. Die Stämme 
hatten ihre Mundarten, und Xitera 
tur jener Zeit iſt in Mundarten ge 
ichrieben. Unter den Mennoniten ba- 
ben ſich Schriften anderer Mundarten 
wenig erbalten ; von ſolchen find wohl 
Fritz Neuters die einzigen, die ſich 
unter uns bis auf dieje Zeit erhalten 
haben. Soweit von fremder Seite 
nicht unterjocht, hatten die einzelnen 
Stämme ihre einnen Verwaltungen 
und die riefen ihre eigenen geichrie 
benen Geſetze, das berühmte „Frriefi 
ſche Recht”, die „Lex Friefionum”, 


Nadı der Zerteilung des Frieslan- 
des hatte Weitfriesland ein apartes 
Schickſal: die Herrſchaft der Grafen 
von Solland und der Piichöfe bon 
Utreht war bier nachdrücklich, und 
hierdurch börten die fpateren Pro— 
vinzen Holland, Seeland und Utrecht 
auf als Teile Friesland’3 zu gelten. 
Die übrigen riefen blieben noch un— 
abhängig und entwidelten eine eigen- 
tiimliche freie Landesverfaffung ım- 
ter fi, während in ihren Nadıbar- 
ftammen feudale Ordnungen empor 
famen. Sieben der friefiichen Lande 
bildeten zufammen einen Bund; jedes 
zerfiel in Gaue und die Gaue in 
PBauernihaften. An der Spite ftan- 
den aus eigner Mitte heraus geſetzte 
Richter und Talemänner. Bon Zeit 
zu Beit waren allgemeine Verſamm- 
lungen der Gaue und über alle diefe 
Verfammlungen itand die alljährlich 
einmal am dritten Pfingittage am 






Upftallboom in der Nähe von Aurich 
zufammen tretende Bundesverfamm- 
fung; auch dem Klerus gegenüber 
behaupteten fie ihre Unabhängigkeit. 
Die zwiichen der Wejer und ade 
wohnenden riefen find noch verſchie— 
dentlich der Ketzerei beichuldigt wor- 
den. 

Troßdem fie immer wieder mit 
der Waffe zum Chriftentum zuriüd 
gebracht wurden, das ihnen nun mal 
nicht im Blut lag und trogdem fie un— 
ter einander Streite hatten, wie den 
Vetkoopers Streit gegen die Scie- 
ringer, (Schier-Nalfifcher) wobei die 
Vetkoopers die Hilfe der Grafen bon 
Solland und der Groninger anrie- 
fen, war das Land weder den Grafen 
von Holland noch dem burgundiichen 
Phillip untertan und im Sabre 1457 
verbriefte Kaiſer Friedrich der Dritte 
den Frieſen noch ihre „Reichsunmit- 
telbarfeit”, alſo Unabhängigkeit. Erit 
Herzog Albrecht von Sachen, den 
Kaiſer Marimilian anno 1498 zum 
ewigen Gubernator ernannte, be- 
zwang die Freiheit diejes Volkes. 
Diefe Erbitatthalterfhaft ging im 
Sabre 1524 über an Kaiſer Karl V. 
u. bon bier an teilte Mittelfriesland 
das Schickſal der burgundiic-habs- 
burgiichen Niederlande. Trotdem be- 
wahrte Friesland in feiner Werfai 
fung noch immer Spuren der alten 
Freiheit, Sroningen batte in d. Jah 
ren 1606—1747 nod immer bejon- 
dere Statthalter aus einer Seiten 
finie des Oraniſchen Hauſes Naſſau— 
Dietz. 

Auch in Oſtfriesland hatte es nicht 
an Zank umtereinander gemangelt. 
Als beionders ſtreitſüchtige im 14. 
Jahrhundert find in der Gejchichte 
Fokko Ufena und Odo tom Brof ge- 
nannt und diefer Streit hat bis zum 
10. November 1430 gedauert, mo 
dann ein „neuer Bund der Freiheit” 
nefchloffen wurde und Edzard Cirk— 
zena zum ihrer ernannt. Diejer 
itarb 1441, hatte aber von den Sam- 
burgern die Abtretung der Stadt 
Emden erlangt. Auf diefen Edzard 
folgte fein Bruder Ulrich, der vom 
Kaiſer Friedrich III. anno 1454 zum 
Neichsarafen erhoben und mit Dit- 
friesland (NReichsarafichaft) belohnt 
war. Ulrich ftarb 1466; feine Witwe 
und fein Sohn Graf Edzard I. dehn- 
ten ibre Macht iiber DOftringen und 
Nüftringen aus und die Butjadinger 
(Frriefen zwiſchen Jade und Weſer) 
wurden vom Grafen von Oldenburg 
unterworfen. Als num mit dem To— 
de des Fürſten Karl Edzard am 25. 
Mai 1744 das Haus Cirkzena er— 
loſch, nahm Preußen Beſitz von Dft- 
friesland auf Grund einer im Jahre 
1694 erhaltenen Anwartidaft. 

Nordfriesiand hatte im Laufe der 
Zeit ein noch anderes Schickſal. Der 
deutiche König Dtto I. hatte den heid- 
niichen Dänen dieſes Land entriffen 
und da murde das Chriſtentum da- 
rauf in Nordfriesland ſeit 948 nad 
Chriſto verbreitet. Es mwurde der 
Erzdiözeſe Hamburg-Bremen unter— 
ſtellt, doch als der Biſchof Gottfried 
anno 1541 geſtorben war, war die 
Reformation ſchon ſoweit unterwegs, 
dak die. Bevölkerung zum bproteftan- 
tiihen Glauben überſchwenkte. Men- 
no hatte in den Frieslanden inzwi— 
ihen jchon gewirkt; feine Zuhörer 
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waren aus feiner nächſten Umg 
und aus diefen wieder feine Anhän. 
ger und alle jtammten aus Stäm, 
men, die zufammen das deutſche 
Volkstum bildeten. 

Damals als das Mennonitentum 
auf dem nordweſtlichen Kontinent 
Europa’s entitand, gehörten die Nie, 
derlande zur ſpaniſchen Krone, die 
fi davon erſt im Nahre 1648 in 
Münfter nad) 8O-jährigem Sriege 
losichrieb. Prinz Friedrid) Heinrich 
itellte den innern Frieden in den 
Niederlanden her. Des Krieges ge. 
gen Spanien und der damit berbum. 
denen Kleßerverfolgungen wegen, bat. 
ten ſich Menno's Anhänger Tängit 
aus den Niederlanden empfohlen ob. 
ne bon einer holländischen Nationali. 
tät je was gewußt zu haben, 

Die Sprade eines Volkes ift ein 
höchſtverwickeltes und miderfpruds. 
volles Ergebnis all’ der verſchiede 
ren Lebensrihtungen und geiftigen 
Einflußmöglichkeiten, die fich im Ab. 
lauf der Geſchichte einer Volksge— 
meinfchaft vereinigen oder durchkreu— 
zen. Und ein Pli auf die holländi. 
ſche Sprace läßt erfennen, daß auch 
noch im Nöniareih Holland und in 
einem Teil Belgiens das niederfrän. 
fiiche, ſachſiſche, frieſo-fränkiſche, frie— 
fo-fachfiiche, limburgiſche, brabanti. 
che, flandriſche und holländiſche 
„Dietich” geſprochen werden und daß 
die Mundart der Provinz Siüd-Kol. 
land erit jeit dem Ausgang des 16, 
Nahrbunderts das Webergewicht über 
die andern Stammesmundarten ge 
winnt und ſomit zur Grundlage der 
heutigen offiziellen Landesſprache des 
Königsreichs wird. Daß dieſe Mımd- 
art nach und nad) zur offiziellen Lan— 
desiprache erhoben ift, ift zum Xeil 
der Amsterdamer Kammer der Re 
derijfers zu verdanfen und befonders 
den Bemühungen von Dirf Coorn- 
bert und SHendrif Spieghel. Unter 
dem Titel „Tweeſpräk van de neder- 
duntiche Letterkunſt“ erfchten 1584 
die erite Grammatif, die dazu bei. 
trug diefe Mundart mehr zu berbrei- 
ten. Die Notwendigkeit einer allıe 
mein veritändlihen Mundart war be 
fonders im Sandel gefühlt morden. 
Der Seehandel bradte Waren aus 
den entfernteiten tropischen Ländern 
an, die weit im Innlande verkauft 
werden follten und da fehlte es an 
einer gemein-veritändlichen Sprade 
unter den verichiedenen Stämmen 
Im Nabre 1626 erfchien meiter die 
„Nederduntihe Grammatica” van 
Seule ımd im Jahre 1706 nod die 
„Nederduitiche Spräffunit” von Ar 
nold Moonen. Diefe förderten bie 
Verbreitung jener Mundart no 
mehr ımd jo entitand nach und nad 
die Landesiprahe des Königsreichs 
Holland. 

Das Weichielgebiet, wohin ımfre 
Vorfahren um 1537 herum aus den 
Miederlanden aingen, war cchon ſeil 
dem 19. Oktober 1466 bolnifches Ge 
biet und unter polniſcher Oberbo 
beit verblieb bis nach der zweiten 
Teilung Polens im Jahre 1793. Un 
jere Vorfahren hatten cirfa 256 Yab- 
re unter polniicher Oberhoheit gelebt. 
Im Jahre 1788 aber fing die Yus 
wanderung bon bier nach Rußland 
an und fomit hatten alle diejenigen 
unfrer Vorfahren, die vor 1799 weg 
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nad; Rußland waren, nicht einen Tag 
unter Preußen gewohnt. Deutichland 
eriftierte damals auch noch nicht, und 
fing erit 1871 an zu eriitieren. Von 
dem damaligen Weichjelgebiet nad) 
Nord-Diten hatte der preußiihe Or- 
den die Dberhoheit; die Preußen 
ſelbſt ein litauiſches Volk. 

(Schluß folgt.) 














Olga und ihre 
Schweitern. 


Erzählung 
von 
Helene Hübener, 
(Fortiegung.) 


Und doch hatte die ganze Perjön- 
lichkeit Dahlburgs etwas Feſſelndes 
für fie. Der Ernit feiner Sefinnung, 
feine reihe Begabung, feine Tüch— 
tiafeit im Beruf, fein freundliches 
Mefen, das auch die Leute im Dorf 
rühmten, das alles 309 fie an. Na, 
wenn Mariechen fich den zum Gatten 
erforen hätte! 

Mariehen? Sie erihrad. Nm in- 
neriten Serzen tauchte der Gedanke 
auf: Einem folhen Mann könnteſt du 
dich anvertrauen, mit einem folchen 
ware ein dauerndes Glück denkbar. 
Aber — mohin veritiegen fich ihre 
Gedanken? DO, wie weit war er wohl 
entfernt dabon, fie fiir eine pafiende 
Lebensgefährtin zu halten. Sie mußte 
ja, wie er über fie dachte, Wenn das 
die Eltern mwühten? Aber wozu es 
ihnen berichten. E83 brauchte das nie 
mand zu mwiffen, auch die Schweitern 
nicht, denen fie font alles erzählte. 

Paſtor Dahlburg dachte beim 
Seimmweg: „Wie verändert iſt das 
junge Mädchen. Wie zutrauli fam 


fie mir früher entgegen, mie jcheu 


und zurüdhaltend ift fie jekt?” Mar- 
garete hatte fo erfreut geichrieben, 
daß er in der Nähe von Olgas El- 
tern wohne. Ob fie wohl auch Hoff: 
nungen für ihn daran fnüpfte? Er 
wußte, dab feine Schweiter Olag jehr 
liebte und hochbielt. Nun, vorderhand 
lag alles weit ab, war feine Ausficht 
zu einer Annäherung. Und nım gin— 
gen die Mädchen wochenlang fort, 
vieleicht fände Fräulein Olga, dies 
reizende Mädchen, auswärts einen 
Verehrer, dann war es mit feiner 
Hoffnung aus. Nun, wie Gott will, 
dachte er, und jchritt feiner einfamen 
Behaufung zu. 


26. Alte Bekannte. 


„Kanaille! Warte, du friegit doc 
nod) einen auf den Kopf!” 

„Was iſt das für ein Embfana,” 
ſagte eines der drei jungen Mädchen, 
die eben durd die Pforte in einen 
bübjchen Garten eingelafien wurden, 
der zu einer in ber Waldſtraße gelege 
nen Billa gehörte, 

Der junge Mann, der den Damen 
aufgemadht hatte, lachte. „Der alte 
Herr macht Nagd auf Maulmwürfe, er 
it zornig, dab fie ihm immer ent- 
wiſchen.“ 

„Dachte ich mir's doch, als ich die 
Stimme börte, daß es der alte Sirfch 
fein müſſe,“ rief das zweite der jum- 
gen Mädchen, „fiehit du, Elvira, nun 
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lernſt du gleich meinen ehemaligen 
Hausgenoſſen fennen, bon dem id) dir 
biel erzählt habe.“ 

Der Alte kümmerte ſich nicht um 
die Damen, die dem Haufe zufchrit- 
ten; er hatte Wichtigeres zu tun. Mit 
einem großen Stod bewaffnet, Tief 
er wie ein Nüngling über den Rafen 
jeß ſchlug er zu, und „Warte, du 
Schelm, jett babe ih dich, ha, ha, 
ba, ba,” lachte er vergnügt, „nun 
fannit du mir nicht wieder die Erde 
aufwühlen.“ Er bitte ſich und freute 
fi) wie ein König über den Fang. 

„Sanz, wie du ibn beichrieben 
haſt, Olga. Willſt du ihn nicht begrit- 
ben?” fragte Rifa. — „Nett bat er 
feine Zeit für ums, wir befuchen ihn 
einmal in feiner Wohnung, wenn 
er jein Nicferchen macht. Nun fommt 
zur Tante, die iiberrafcht fein wird, 
ung jeßt jchon zu fehen.” 

Die drei jungen Mädchen betra- 
ten das Haus. Beim Alingeln der 
Tür erichien ein ſauber gefleidetes 
Mädchen, das eritaunt außrief: 
„Fräulein Olga, Sie find fchon bier! 
Sanne und der junge Herr find an 
die Bahn gegangen, um Sie abzu 
holen. Sie haben fie nicht aetroffen ?” 

„Wir find mit einem Zug gekom 
men, der eine Stunde früher eintrifft. 
Wo iſt Tante?“ 

„rau Doktor ift im Erferzimmer 
bier,” fagte Minna und öffnete eine 
Tür links. Die Tante ftand fchon in 
der Stube und wollte herausfommen, 
als fie fprechen hörte. 

„Die Stimme fam mir zu befannt 
bor, mein liebes Kind,” jagte fie und 
ſchloß Olga in ihre Arme. „Wie freue 
ich mich, dab ihr da feid, daß ihr der 
alten einjamen Tante Gefellichaft 
leiſten wollt. Dies iſt Rika,“ wandte 
fie fih an die ältere dunfeläugige 
Schweiter, „und dies Elvira.” Sie 
begrüßte fie alle mit miüttterlicher 
Liebe und ſah ernit und forichend in 
die Sefichter der noch fremden Nich— 
ten, von denen fie jo viel gehört, de- 
ren eine fich und andern jo viel Herz— 
weh bereitet hatte durch Verheimli- 
hung eines jelbitverichuldeten Un— 
fall® mit der jiingeren Schweſter, 
die ihr durch die Zartheit und Lieb— 
lichkeit ihres ganzes Wefens einen 
ſehr ſympathiſchen Eindrud madte. 
Aber auch Rifa gefiel ihr. Auf ihrem 
Geſicht, das mit feinen tiefen Augen 
und den regelmäßigen Zügen fchön 
zu nennen war, lag ein großer Ernit, 
doch das Melancholiſche, Traurige, 
das eigentlich nicht für die jugendli— 
che Geſtalt paßte, war einem friede- 
vollen Ausdruck gewichen. Man ſah 
es der ganzen Erſcheinung an, daß ſie 
ſchon etwas von den Kämpfen des 
Lebens erfahren hatte; etwas Reifes 
innerlich Gefeſtigtes Ihq in ihrem 
Mejen. Und das zog die Tante an, 
wenn auch Olga in ihrer Friſche und 
Natürlichfeit vorderhand der Lieb- 
ling blieb. 

„Aber Kinder,” rief fie, „ihr folltet 
doch feierlich mit der Droichfe abae- 
holt werden. Sanne bat fi in ihren 
ihönen Eonntagsitaat geworfen, und 
Alfred bat Iange feine Schlipfe gemu- 
tert, um den ſchönſten herauszuſu— 
den. Seinem Hund bat er tagelang 
eingepauft, wie er ſich bei eurem 
Empfang benehmen follte, und nun?“ 

Sie lachten alle drei. Nun find wir 


von dem alten Hirſch mit einem 
Kraftausdrud empfangen worden, 
der uns beinahe zurückgeſchreckt hät- 
te,“ rief Olga. 

„Sa, der alte Hirſch hält ſich jetzt 
bier für die wichtigite Perſönlichkeit. 
Er verfichert mir alle Tage, wenn er 
nicht hier wäre, ginge der ganze Gar- 
ten zugrunde, Der junge Mann wäre 
nod) zu unfertia, nidyt ‚gar gebaden’, 
wie er ſich ausdrückt. Doch ich glaube, 
Minna bat den Tee fertig, Ihr jeid 
gewiß erichöpft von der Reiſe und 
bedürft der Erfrijchung.“ 

„Mie macht fich Alfred, Tantchen?“ 
fragte Olga, als fie miteinander ins 
Eßzimmer gingen. 

„Immer der alte, zu dummen 
Streichen aufgelegt. Doch er ijt flei- 
Big und befommt aute Nummern, 
das iſt die Hauptſache.“ 

„Schade, daß er nicht mitfommt, 
er würde viel zu ımjerem Vergnü— 
gen beitragen.“ 

„Das aeht nun wegen der Schule 
nicht. Sanne wird ibn aufs beite ver- 
forgen. Für die Sommerferien it 
er ja von eurem Water eingeladen, 
darauf freut er fich ſehr.“ 

„Du mußt aber auch mitfommen, 
Tante Sufanne,” bat Olga, „Mut. 
ter hat dich noch aar nicht wiederge- 
feben, jeit du aus England zurüd 
biſt.“ 

„Ich komme gern nach Altenhorſt,“ 
verſetzte die Tante, „beſonders auch, 
weil ich Gelegenheit haben werde, 
unſern lieben Dahlburg ſehen und 
ſprechen zu können. Mit eurem Hau- 
fe iſt er gewiß längſt befreundet?” 

Olga ſchwieg, während Rifa ſagte: 
„Mir iſt er ſehr viel geweſen in mei— 
ner Krankheitszeit.“ 

Die Tante wandte ſich nun beſon— 
ders an Rifa und fam bald mit ihr 
in ein ernites Geſpräch. Der jüngeren 
Scmeiter, Elvira, die ihr gegenüber- 
ſaß, nickte fie ab und zu fo freundlich 
und mütterlich zu, daß dieje fich ſchon 
in den eriten Stunden jehr zu Tan- 
te Sufanne bingezogen fühlte. 

Plöklih wurde Leben im Haufe, 
Sundegebell und eine Stimme, die 
energiih zur Ruhe verwies. Dann 
wurde die Tür haſtig aufgeriffen, der 
Tedel, loc, ſtürzte herein und faum 
erblidte er Olga, fprang er ibr 
ſchwanzwedelnd auf den Schoß. Seine 
Freude, fie wiederzufehen, war jo un- 
verfennbar, dab Olga fich felbit, fie 
mochte wollen oder nicht, darüber 
freuen mußte. Auf ein Nlommando- 
wort feines Serrn fprang er herumter, 
blieb aber ſchwanzwedelnd und bor 
Freuden heufend vor ihr ſtehen. 

„Er gehorcht jest großartig,“ jaq- 
te Alfred, nachdem er die Damen be- 
grüßt hatte; „von Nafchen ift Fein 
Nede mehr, kurz, er iſt das vollkom— 
menite Tier, da8 man ſich denfen 
fann.” 

Elvira ſchien alles fehr zu belufti- 
aen. Olga batte ihr jo viel von allen 
Perſonen im Haufe der Tante er- 
zählt, daß es ihr nım großes Vergnit- 
nen machte, alles mit eigenen Augen 
jhauen zu dürfen 

Einige Tage verweilte man noch in 
der Billa. Dieje Zeit benubte Olga 
mit den Schweitern, Beſuche in be- 
fannten Familien zu machen und 
ihnen die Stadt ımd ihre Umgebung 
zu zeigen. Doch mußten beide Schwe- 


ftern aefchont werden; Rifa fühlte 
beim mweiten Gehen immer noch eine 
Schwäche in den Gliedern, auf Elbi- 
ra8 zarte Gefumdheit mußte ſtets 
Rückſicht genommen werden. 

Sie drängten aber beide, Olga 
möchte ihnen in der Stadt das Haus 
zeigen, in dem zuerft die Tante ge- 
wohnt, wo Dlga den größten Teil 
ihres Aufenthaltes verbradyt hatte. 

„Natürlich, dahin gehen wir heute 
nachmittag; ihr müßt meine Tieben 
Freundinnen, Annemarie und Rucie, 
fennenlernen, auch Fräulein Müllers 
und Frau Weber.” 

Das gab ein freudiges Wiederje- 
ben im zweiten Stod, zumal die bei«- 
den Mädchen nichts ahnten von den 
Neifeplänen der Tante, Mit Olgas 
beiden Schweitern war bald Belannt- 
ihaft gemacht, die Unterhaltung war 
rege. 

„Unfer ®erein hebt ſich mädtig,” 
erzählte Quecie; „du würdeſt dich freu- 
en, Olga, welche neue Strömung fi 
aeltend macht. Seit du und Fräulein 
Siemig ein Beifpiel gegeben, daß 
da8 Dienen nicht erniedrigt, fondern 
dab es ein quter ehrlicher Stand ift, 
finden fi viel mehr Mädchen, die 
Stellen in Säufern fuchen; e8 bleiben 
deshalb noch immer reichlich für Lü- 
den und Geſchäfte übrig. Die Arbeit 
an den Mädchen macht ung jet wirf- 
lich Freude.” 

Olga wehrte beicheiden ab, daß fie 
darum Berdienite gehabt habe, doc 
die Mädchen blieben dabei. 

„Wie geht e8 denn Lina Jürß?“ 
fragte Elpira. 

„D, Rina muß bereinfommen.. 
Sie ift ein ganz vorzügliches Mädchen 
geworden; Mutter verfteht e8, fie an- 
zulernen.” 

Annemarie drüdte auf den elef- 
trifhen Mnopf; alfobald erſchien Li. 
na auf der Bildfläche. Sie war ein 
ftattlihes Mädchen geworden, ſah zu- 
frieden und mohlgenährt aus, dabei 
fauber und friſch im Anzug. Ihr Ge- 
ficht ftrahlte, als ſie die Fräuleins bon 
Altenhorſt erkannte; fait wollten ihr 
die Tränen fommen, als fie ihr bon 
der Seimat erzählten und Grüße von 
ihren Eltern brachten. Sie verficherte 
aber, e8 ainge ihr ſehr aut und fie 
wolle bleiben, zumal die Herrſchaft 
ihr verfprocdhen habe, fie dürfe, wenn 
fie im Herbſt eine Reife machten, ei» 
nige Wochen in die Seimat. 

„Nun geht's zu Fräulein Mül- 
lers,“ fagte Olga, „wir mollen fie 
noch einmal zu den Sommerferien 
einladen.” 

Rika ſchöpfte tief Atem, als fie die 
dritte Treppe erftiegen ınd Elvira 
fagte fehr ermüdet: „Diefe Treppen 
haft du täglich erflommen, Olga?” 

„Gewiß, oft ein paarmal; das 
wird man gewohnt. Aber, Vira, ftübe 
dich auf meinen Arm, für dich wäre 
das Großſtadtleben nichts, fei froh, 
dab du auf dem Lande bift. Bei Yräu- 
lein Müllers kannſt du dich wieder 
ausruhen.” 

Fräulein Müllers ftanden gerade 
por ihrer Tür, zum Ausgehen be 
reit. 

„Wir mollen nicht ſtören,“ ſagte 
Olga, „ich wollte Xhnen nur meine 
Schweſtern vorftellen und von ben 
Eltern die Bitte ausſprechen, una in 
den Sommerferien zu befuchen.” 
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Fräulein Agathe Hatte ſchon mie- 
der aufgejchloffen und Fräulein Ul- 
rife bat mit freundlichen Handbe— 
wegungen näher zu treten. „Sie 
wollten ausgehen, e8 tut ung leid, 
dab wir jtören.” 

„Aber gar nicht,” verficherte Fräu— 
lein Agathe. 
(Sortjegung folgt.) 


ETsdesnachrichten. 


Br. Nornelins Iſaak, unſer lieber 
Vater wurde in Margenau, Süd— 
Rußland, am 24. November 1866 
geboren. Seine Eltern, Kornelius 
Staat, hatten ihn chriſtlich erzogen. 
Er bejuchte die dortige Dorfsichule 
und zeichnete fich immer als gehor- 
famer Schüler aus. In feinem 18. 
Lebensjahre bekehrte er fich zum 
Herrn und wurde von der Mennoni- 
ten Brüdergemeinde im jelben Sahre 
1884 getauft und als Glied diejer 
Gemeinde aufgenommen, deſſen 
Glied er bis an ſeinem Tode geblie— 
ben iſt. Er hat uns das Zeugnis 
hinterlaſſen, daß er in ſeinem Chri- 
ſtenſtande nie als Abgefallener ge— 
brandtmarft worden iſt, noch daß er 
an die Erlöſung durch das Blut Jeſu 
Chriſti je gezweifelt hat. 

Im Jahre 1899 wurde er in 
Alexanderpol zum Prediger erwählt 
und auch ordiniert und hat ſeither in 
den 14 Jahren ſeines Aufenthalts in 
Rußland viele Miſſionsreiſen ge— 
macht. Auch hier in California hat 
er treulich ſeines Amtes als Predi— 
ger gewartet, fo lange feine Geſund— 
beit e8 erlaubte. Als Prediger hat 
er 36 Sabre gedient, jedoch in den 
legten Jahren nicht mehr aftiv. 

Er verheiratete fih am 12. April 
1892 mit Sufana Unrub, in welcher 
Ehe er 9 Jahre und 8 Monate glüd- 
lich gelebt hat. In diefer Ehe wur— 
den ihm 3 Kinder geboren, nämlich: 
Kornelius, Sufana und Jakob, wel- 
de noch alle am Leben find. Am 
12. Februar, 1902 wurde dieje Ehe 
aetrübt, indem ihm feine liebe Gat- 
tin durch den Tod genommen wurde. 
Später fand er in Agnes Penner 
wiederum eine treue Gehilfin und 
eine Mutter für die 3 Kinder. Aus 
diejer zweiten Ehe find ihnen 10 Kin— 
der geboren, wovon ein Sohn nad) 
einem Monat jtarb, Die ihn iüber- 
lebenden Rinder, nebjt den 3 genann- 
ten find: David, Maria, Abraham, 
Aganetha, Johann, Heinrich, Xena, 
Peter und Franz, wovon 5 Kinder 
noch unverheiratet find, und 14 
Großkinder, wovon eins geitorben fit. 

Am 23. Oftober 1913 landete ım- 
fer Vater mit feiner Familie in Reed- 
ley, California. Er hatte dem Kom— 
munismus Rußlands den Rücken ae- 
fehrt, was ihm zu aroßer Genug- 
tung fortwährend gereiht hat. Es 
find etwa 8 Sabre, feit bei ihm die 
fait unheilbare AZuderfranfheit fi 
einitellte, welche er mit Macht be- 
fampft bat; zulett ſtellte ſich noch 
Waflerfucht ein, melde feinen Tod 
berbeiführte. Er entichlief am 22. 
Februar 1935 um 2 Uhr nachmittags 
fanft und ruhig ohne auch nur ein 
Wort noch zu fagen. Er bat jein Al— 
ter auf 68 Sabre, 2 Monate und 28 
Tage acbradt. Während feines Iang- 
ſamen Dabinfiehens mußte er nod) d. 
ichmerzlihe Erfahrung maden, daf; 
ihm jeine fo treue Gehilfin, die ihn 
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in feiner Krankheit treu gepflegt hat- 
te am 21. Mai vorigen Jahres durd 
den Tod genommen wurde. Diejer 
Schmerz war beinah zu viel für ihn, 
doch konnte er fich tröjten ihr bald 
nadfolgen zu dürfen, was nun aud) 
geſchehen iſt. Alſo waren e&& nur 9 
Monate, die er noch zu pilgern hat— 
te. Als letztes Zeugnis diente uns 
fein Gebet beim Abendjegen tags vor 
feinem Seimgang, wo er, vielleicht 
ohne e8 zu wiſſen, die Seinen nod) 
zum letzten Mal in herzlichen Worten 
vor jeinen himmliſchen Vater bradte, 
indem er flehte: „Bater, ich bitte dich, 
lajje mich in einem ſanften Schlum- 
mer bheimgeben, und gewähre mir ei- 
nen jeligen Eingang zur eiwigen Ru- 
be, Gott, gib mir Gnade, dag id) 
nicht als ein Gottlojer jterbe, fondern 
Glauben behalte.” 

In den letzten Zeiten hat unfer Tie- 
ber Bater viel gejungen, jo wie: 
„Ewiger Felſen öffne dich“, „Bon der 
Erde rei; mid los“, und viele an- 
dere. 

Wir trauern, doc nicht als foldhe, 
die feine Hoffnung haben. 

Die trauernden Rinder und Groß: 
finder. 


Mit aewaltfamer Hand, Löſet der 
Tod aud) das heiligite Band. 

Soldy einen Schmerz habe ich in 
jüngſter Zeit erlebt, al3 Gott plöglid) 
u. unerwartet meine liche Frau durd) 
den Tod bon meiner Seite nahm. Sie 
war den Winter iiber leidend, hatte 
große Schmerzen im Rüden und in 
der Seite. Der zu Rat gezogene Arzt 
itellte in Ausficht, meine Tina durd) 
eine leichte Operation am Blinddarm 
wieder herzuitellen. Wir entichlofjen 
uns dazu und jo wurde fie am 18. 
März im Hoipital zu Deloraine ope- 
riert. Anfänglich verlief es aut, aber 
dann fand ſich noch etwas hinzu, wohl 
die lu, ihr Zuitand verjchlecdhterte 
jih und am 24. März, Sonntag halb 
5 Uhr morgens wurde fie durch den 
Tod von den furchtbaren Schmerzen 
erlöit. 

Unſer Trojt iſt, daß wir wiffen, 
dat fie eingegangen iſt zu der Ruhe, 
die da bereitet iſt dem Volke Gottes, 
und min jchaut, was fie hier geglaubt 
bat. 

Schon in ihren jungen Jahren 
wurde jie ein Eigentum des Herrn. 
Sie hat in ihrem Leben aud) vieles 
Schwere durchgefoitet, viele Kämpfe 
durchgekämpft, und num am Ende ih- 
rer Laufbahn dürfen wir befennen, 
fie hat einen auten Kampf gefämpft, 
fie hat Glauben gehalten, fie hat ihren 
Lauf vollendet, hinfort iit ihr beige- 
legt die Krone der Gerechtiafeit. Mit 
den Worten „Bater, ich beiehle mei- 
nen Geiſt in deine Hände; Heiland 
du haſt auch mich erlöit am Kreuz auf 
Solgatha” aing fie in den Tod. Auf 
dem GSterbebett hat jie auferdem zu 
mir umd auch zu ihren Eltern noch 
liebe, unvergeßliche Worte geiproden. 
Selig find die Toten, die in dem 
Herrn iterben! 

Meine Tina war die 
Wilbelm und 
wurde am 2. 


Tochter bon 

Anna Neufeld, und 
Dezember 1905 auf Au- 
ruſchan, Molotichna, Südrußland 
geboren. Im Sabre 1924 kam fie 
mit ihren Eltern nad Canada. Am 
6. Dftober 1927 traten wir in den 
Eheitand. Sin diefer Zeit find uns 
2 Mädchen aeboren; Agnes 6 und 


Annie 3 Sabre alt, 








22. Mai, 





Gott hat tiefe, jchmerzlihe Wun- 
den geichlagen, aber ich glaube doch), 
daß er nicht Fehler macht, wenn wir 
feine Wege auch nicht verjtehen. Mei- 
ne Seele ijt jtille zu Gott, der mir 
hilft. Teilweiſe wurden wir getrö- 
itet durch die Anjprachen am Begräb- 
nistage und durd) die viele Liebe und 
Teilnahme, die uns entgegengebradt 
wurde. Ich möchte hiermit allen de- 
nen, die uns ihr Beileid gezeigt ha— 
ben, jei es ſchriftlich, mündlich, oder 
durch die helfende Tat, herzlich dan- 
fen. Es tut jo wohl zu wijjen, daß 
man nicht allein, nicht ganz verlajien 
iit, fondern viele liebende Freunde 
bat. 

Sott wolle uns aud) ferner tröjten, 
und uns Kraft geben, diejen Ber- 
luſt zu tragen. 

Der trauernde Gatte, 

Safob Töws u, Kinder 

Sc habe num den Grund gefunden 
Der meinen Anker ewig hält; 

Wo anders als in Jeſu Wunden 
Da lag er vor der Zeit der Welt. 
Der Grumd, der unbeweglich fteht, 
Wenn Erd’ und Himmel untergeht. 

Diejer Vers entſprach dem Ser- 
zensgefühl unferes am 12. April je- 
lig beimgegangenen Vaters Abram 
Enns. Weil er den Grund, der aud) 
feinen Anfer bis an’3 Ende hielt und 
nun für alle Zeit halten wird, ge 
funden, jo fonnte er ſich wohl fein 
Wort wählen, das jo geeignet jchien. 
Auf feinen Wunfch wurde ihm diefer 
Vers in trüber Stunde vorgeſungen. 

Der Heimgegangene war ein Leh— 
rer bon Beruf und in weiten Streifen 
befannt. Dieſem Berufe widmete er 
jeine beiten Jahre und durfte nım auf 
eine 25-jährige Tätigfeit in diefer 
Arbeit zurüdbliden. 

ALS er nad 24-jähriger Dienitzeit 
diefen Beruf aufgab, ging er mitiamt 
Hamilie auf Seimjtättenland in Sas- 
katchewan. Trotz ſchwerer Pionier- 
arbeit aber wollte ſich der Lehrergeiſt 
nicht ſo ohne weiteres dämpfen laſſen 
und der zweite, weſtliche Winter fand 
ihn im Kreiſe einer großen Schüler— 
zahl. Auch für den kommenden Ter— 
min verſprach er ſeine Dienſt dem 
Schulweſen; ſeine Geſundheit jedoch 
ſchien zu ſchwinden und er fühlte ſich 
der Aufgabe nicht fähig. Eine treue 
Aufmunterung ſeinerſeits hatte zur 
Folge, daß ich feine Stelle antratt 
und aud) mir ijt der Zehrerberuf zum 
Lebensberufe geworden. 

Jeder Beruf hat feine Beichwerden. 
Das hat auch der Veritorbene reich- 
lich erfahren. Aber: „Laſſet die Kind— 
lein zu mir fommen und wehret ihnen 
nicht, denn ſolcher iſt das Reich Got— 
tes.“ Und ſo gibt's auch manches 
Angenehme und Heitere, wenn Kin— 
derherzen voll Liebe und Vertrauen 
zu ihrem Lehrer aufſchauen. Wem 
iſt eine ſchönere Gelegenheit geboten 
als dem Lehrer, dem Werke des gro— 
ßen Lehrers ſeinen Dienſt zu weihen. 

Manches Schöne, erfreuliche und 
heitere Epiſoden durfte der Vater 
aus früheren Erlebniſſen in und au— 
ßerhalb des Schulgebietes mitteilen, 
denn die Gabe des intereſſanten Er— 
zählens ſtand ihm gut. 

In ſpäteren Jahren entſchied er 
ſich für den Süden, in der Hoffnung, 
ſeine Geſundheit wenigſtens teilweife 
wieder zu erlangen. Weil in Rort- 


land, Dre. wohnhaft, befam er einen 
Schlaganfall, der ihn für den Reit 


ſeines Lebens völlig arbeitsunfähig 
machte. Nun ſchwanden feine Kräfte 
zufehends und es find jetzt beinahe 
5 Sabre, daß unjere Eltern wieder 
fanadiichen Boden betraten und im 
Städtchen Rojenfeld ihr Heim mad. 
ten. 

Sieben Jahre hat der liebe Vater 
das trübe Kreuz der völligen Arbeits. 
unfähigfeit und eines jehr geſchwäch— 
ten Gedächniſſes getragen. Er zeig. 
te jtet3 ein reges Intereſſe am Worte 
Gottes und mandie Stunde feines 
Krankſeins hat er fid) mit Leſen und 
Forſchen desjelben vermeilt. 

Seit dem Schlaganfall ſchien er 
bon der Welt los zu fein. Durd 
Gottes Gnade wußte er fi in des 
Höchſten Willen zu itellen und e8 war 
ein oft geäußerter Wunſch, der Herr 
möchte ihn bald rufen. Sein Wunſch 
fand Erhörung und er durfte fanft 
heimgehen. 

Den 14. April fand die Trauer— 
feier im Haufe der Kinder und Ge: 
ſchwiſter David Ennien jtatt. Eine 
jhöne Anzahl von Trauergäjten ta- 
ten einen legten Blick auf den Ver: 
itorbenen; mande blidten auf die 
entjeelte Leiche als ihren geivefenen 
Lehrer. 

Die Trauerfeier wurde von Pred. 
ob. Löppky eröffnet mit Singen des 
Liedes: „Ich weiß, daß mein Erlö- 
jer lebt.” Nach Berlejen eines ge 
eiqneten Textes, wies er auf die Hin- 
fälligfeit aller Menfchen bin, und wie 
das menschliche Leben jo bald dahin 
iſt. Ein jeder wurde darauf binge- 
wielen zu wirfen, weil e8 Tag iült. 

Pred. Andreas von Altona jpradı 
dann tröſtliche Worte des Troſtes. 
Sm Berlaufe der Anſprache wies er 
auf eine wunderbare Fiigung bin, wie 
er unjern Vater auf feinem Kranken— 
bette befucht, über ſein Seelenheil 
mit ihm geſprochen, und angenehme 
Unterhaltung gepflegt, und wie er 
dann durch diefe Unterhaltungen in 
dem Siranfen feinen geivejenen Leh— 
rer erfannte, bei dem er vor fünfzig 
Sabren als Heiner Schulfnabe die 
Schule befuchte. Bruder Andreas be- 
tonte dieje Begebenheit al3 eine an- 
genehme Erinnerung, ein frohes Wie 
derſehen und ein fröhliches Wieder. 
erfennen; ein kleiner Vorſchmack von 
einem PBegegnen und Wiedererfen- 
nen im Simmel. 

Die Berfammlung fang geeignete 
Lieder und Worte des Mitgefühls 
und des Trojtes wurden reichlich er- 
teilt. 

Unſer Vater erreichte ein Alter 
von 73 Jahren, 6 Monaten und 10 
Tagen. Schwer leidend geweſen 7 
Sabre, 5 Monate beitändig im Bett 
zugebradjt, und die letzten zwei Wo- 
chen befonders jchwer frank, darnad 
aber janft binübergeichlummert. 

Der eriten Ehe entitammen zwei 


Kinder, wovon eins geitorben. Der 
zweiten Ehe entitammen dreizehn 
Kinder wovon fünf geitorben. Der 


Veritorbene iit Vater geworden über 
fünfzehn Kinder und Großvater über 
neunundziwanzig, wobon bier geitor- 
ben, Er binterläßt unjere Mutter 
und zehn Kinder, die fein Scheiden 
betrauern, (denn, Scheiden tut meh) 
ihm aber die Ruhe herzlich gönnen. 

Lebe wohl in Emigfeit 

Freue dich der Seligfeit. 

Sm Namen der Mutter und Ge- 
ſchwiſter Zeichnet ſich, 
Iſaak A. Enns. 
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1935. 
Neueſte Nachrichten 


— 6Gol. Lawrence, der engliſche 
Kriegshero aus Arabien, der myjteri- 
ſche ungefrönte König bon Arabien, 
ftürzte von jeinem in großer Ge— 
ſchwindigkeit befindlihem Motorrad 
beim Zuſammenſtoß mit einem Fahr— 
rad u. erlitt einen Schädelbrud, und 
ohne fein Bewußtſein zurüczuerlan- 
gen, verſchied er nad) etlichen Tagen. 

— Montag trat das kanadiſche 
Parlament wieder zujammen zur 
festen Situng vor der Wahl. Pre- 
mier Bennet hat die Zeitung wieder 
in feiner Sand. 

— Zwei Engländer, die vor 400 
Jahren hingerichtet wurden durch 
König Henry VIII. weil fie fid gegen 
feine ungleiche Ehe aufwarfen, wur- 
den vom Papst Pius als Heilige er- 
klärt, wobei er England aufforderte 
durd) die Taufende der Bilgrimme, 
fi) wieder der katholiſchen Kirche an- 
zuichließen. (7) 

— Das größte Landflngzeng der 
Welt, der ruſſiſche „Maxim Gorfij“ 
wurde von einem Fleinen Flugzeug, 
das Kunſtſtücke vollzog, getroffen, wo- 
bei ein Flügel abgeihlagen wurde, 
beide ſtürzten und begruben alle Mit- 
fliegenden und beide Pilote unter den 
Trümmern, aus denen alle 49 Ber- 
fonen al3 Leichen bervorgeholt wur 
den, bei Sofol, einem Vorort Mos- 
faus. Die Soviets haben jofort be- 
ihhloffen, drei neue Flugzeuge zu bau- 
en nach demjelben Muiter. 

— Die von der lithaniihen Re: 
gierung zum Qode verurteilten deut- 
ihen Nazis find vom Tode befreit, 
doc) zu Tebenslänglicher Haft verur- 
teilt worden. 

— Die Dudjoboren wollen jest Ca— 
nada verlaffen und nad) dem Chaco 
in Baraguay gehen, wo fie jehr er 
wünſcht find. Sie follen dort ſchon 
Land gekauft haben. 

— Die Univerſität von Manitoba 
fonnte 496 Studenten Zeugnijje aus— 
itellen, und dazu auch noch ſolchen, die 
neben der Arbeit ihr Studium fort- 
jeßten. Unter diefen war des Editors 
Bruder Abram, der feinen Maiter of 
Science erhielt, 

— Der zufünftige General-Gon- 
berneur von Canada John Buchanan 
iſt zum Baron unter dem Namen 
Lord Tweedsmuir ernannt worden. 

— Im Sommer follen eine An- 
zahl franzöfiicher Generäle Rußland 
einen Beſuch abitatten. 

— Eine Nonne in Dentichland 
wurde zu 5 Jahren Gefängnis verur- 
teilt, weil fie gegen das Verbot Geld 
ins Ausland geichmuggelt hatte. 

— Bei Naicam, Sasf., wurde die 
berjtiimmelte Leiche eines 10 Jahre 
alten Mädchens gefunden. Die Po— 
lizei jucht nach dem Mörder. 

— Deutſchland baut fleine Torpe- 
doboote, die eine Gejchwindigkeit von 
60 Ainoten entwideln zum Schuß ih 
ter Küſten. 

— In Slovenien, Jugoſlavien, 
wurden 14 Mann erichofien, als die 
Refruten ſich weigerten, ihre Aufgabe 
als Soldaten zu erfüllen. 

— Anajtakia Tſchaikowsky, die be- 
bauptet, die überlebende Zarentocdhter 
Annaſtaßia zu fein, hat imi Gericht ih- 
re Forderung ausgeitellt, dab alle 
Mittel, der Zarenfamilie Romanotf 
gehörend in den U.S. A. ihr ausge 
zahlt werden, als der einzigen Erbin. 


Alennonitifche Rundichan 


— Der Vertreter Kubas zur Pan- 
amerikaniſchen Konferenz, Angelo de 
Valle, traf am 30. April mit einem 
jeltfjamen Geſchenk für die Republit 
Argentinien in New York ein. In 
einer großen Holzkiſte befand ſich 
eine Sammlung eigenartiger Amei- 
jen, die andere Ameijen freſſen. Daß 
Argentinien diefes Geſchenk hoch be- 
wertet, wird uns flar, wenn man be- 
dentt, das das Viehzucht treibende 
Land von einer Ameifenart geplagt 
it, welche Tierhäute zernagt. 

— Habidıte jtören ein franzöſiſches 
Manöver. Die Brieftauben des vier- 
zehnten franzöfiihen Armeeforps, 
das zur Zeit in den franzöfiichen Al— 
pen aroße Manöver ausführt, find 
eine Beute der Habichte der Berge ge- 
worden. Kaum waren die Tauben, 
mit Botjchaften verjeben, aus ihren 
Käſten aufgeflogen, als ſich aud) ſchon 
ganze Schwärme hungriger Habichte 
auf fie jtürzten und fajt vierzig Pro- 
zent der Tauben abwürgten. 

— Japan will fid) feinen jtändi- 
aen Einflu in der Mandichurei 
jichern und fiedelt daher feine Solda- 
ten in neugegriindeten Ortichaften in 
Mandihufuo an. Um fie ſeßhaft zu 
machen, forat es dafür, daß die Sol 
daten fich verheiraten. Nad) der Ort- 
ſchaft Tichihuli find jegt 130 junge 
Sapanerinnen unterivegs, die von ih— 
ren finftigen Ehegatten in Mand- 
ihufuo nad) Photographien ausge- 
wählt worden find. Der Ort jtellt 
zugleich eine kleine Feſte vor, die jid) 
militärifch verteidigen fann. 

— Der Ghrijtian Science Monitor 
bringt einen längeren Bericht jeines 
Genfer Storreipondenten, aus dem 
hervorgeht, dab auch in Bölferbund 
freien Bedenken aufiteigen, ob das 
Vorgehen de? Rates in der deutichen 
Wehrfrage beredhtigt und ob es vor 
allem ug war. Die Frage werde 
immer wieder aufgeworfen, ob das 
Geſchrei Frankreichs iiber feine be 
drohte Sicherheit begründet jei, ob 
e3 die deutiche Gefahr, die Frankreich 
täglich von neuem ins Treffen führe, 
wirklich aebe; jedenfalls jei man aud) 
in Senf der Anficht, dab die Angaben 
franzöfiiher Zeitungen über Deutich- 
lands Rüſtungen nur als jtarf über- 
trieben betrachtet werden fünnten. 

Deutichland will befanntlid ein 
sriedensheer von 350,000 Mann 
aufitellen. Eine franzöfiiche Zeitung 
madt daraus 937,000 Mann, obne 
aud) nur zu berjuchen, dafiir irgend 
einen Beweis beizubringen. Ber en- 
aliihe Staatsmann Lloyd George 
ihrieb fürzlih im „Sunday Pieto— 
rial“, jelbit wenn Deutſchland jein 
Seer auf 500,000 Mann bringe, fön- 
ne e8 als eine Gefahr für Frankreich) 
unmöglid; betradhtet werden, denn 
Franfreich könne heute ſchon andert- 
balb Millionen aut ausgebildet und 
aut ausgerüſtet ins Feld jtellen. Au- 
herdem verfüge Franfreid, was es 
immer wieder verjchweige, über jeine 
zwei Millionen ausgebildeter Rejer- 
ven. Weberdies habe e8 die mädhtigite 
Artillerie der Welt, Tanks und Ma- 
ichiniengewehre wie fein anderer 
Staat, und in der Luft fei ihm höch— 
tens Rußland überlegen. Frankreich 
fei daher vor einem deutfchen Angriff 
immun, 

In den Berechnungen Lloyd Geor- 
ges fehlen noch die anderthalb Mil- 
lionen ausgebildeter farbiger Fran- 


zojen, hinter weldhen eine fo gut wie 
unerihöpfliche afrikaniſche Menichen- 
rejerve jteht. Es ijt eine bewußte Sr- 
reführung, auf die immer wieder hin- 
gewiejen werden muß, wenn nur die 
vierzig Millionen des franzöftichen 
Mutterlandes den fiebzig Millionen 
Deutichen gegenübergeitellt werden. 
Deutihlad hat ein planetarifches 
Sranfreid von 100 Millionen zum 
weitlihen Nachbar, und der waffen- 
techniihe Vorſprung Frankreichs ijt 
jo rieſenhaft groß, dat diefe Nachbar- 
ſchaft allein genügt, um eine ſchwere 
Gefährdung der Sicherheit Deutid- 
lands einwandfrei fejtzuitellen. 

Und mit diejer planetarischen Nach— 
barichaft allein hat Deutſchland nicht 
zu rechnen, e8 hat außerdem mit Bel- 
gien, mit Teilen der Kleinen Entente 
und neuerdings aud mit der Somjet- 
union zu rechnen. Die Moskauer ha- 
ben e8 dem neuen Deutſchland nod) 
nicht vergeben, daß e8 ihre weltum- 
fafjenden revolutionären Pläne völ- 
lig iiber den Haufen warf. Deshalb 
bat Mostau ji) das Gejchrei Frank- 
reichs iiber feine durch den deutichen 
Wehrmachtaufbau bedrohte Sicherheit 
zu eigen gemacht. Jetzt iſt Deutſch— 
land aud fir Somjetrußland die 
aroße Friedensgefabr. Aber der Gen- 
fer Vertreter des Chriſtian Science 
Monitor hat recht, wenn er fragt: 
Wie fann Sowjetrußland, das in 
ssriedenszeiten über eine Million 
Soldaten verfügt, ein Blod des Frie- 
dens und Deutjchland mit nur 500,- 
000 Soldaten eine Gefahr für den 
Frieden jein? 

Tatjächlich handelt es fich bei die— 
jem Gejchrei aud) gar nicht um eine 
Steigprung den Sicherung Franf- 
reich, ſondern um eine fortgejegte 
Schwächung der Sicherheit Deutich- 
lands. Inſofern wird die Komik des 
franzöſiſchen Sicherheitsgejchreis zur 
Tragif der neueuropäiſchen Friedens- 
ſehnſucht. In dem von Franfreich 
und jeinen Berbiindeten geichaffenen 
europäilchen Durcheinander gibt es 
gegen eine neue friegeriiche Kataitro: 
phe nur einen Schuß ein Deutſch— 
land, das jid) jelbjt verteidigen kann, 
fo da es in einem von feinen Geg 
nern probozierten Krieg Sieger nicht 
geben fann. Sicherheit für Deutich- 
land iſt Sicherheit für Europa; eine 
fortgeſetzt gefährdete gewaltiam nie- 
dergebaltene deutihe Mitte muß in 
der Tat, wie auch Reichsluftfahrtmi- 
nijter Göring in feiner Unterredung 
mit den Bertretern der Auslandpreſſe 
in Berlin bemerfte, als ein vergebli- 
ches und höchſtgefährliches Mittel zur 
europäiſchen Entipannung betradhtet 
werden, Eine deutihe Gefahr für 
den Frieden Europas gibt es nicht, 
aber es gibt eine franzöfiihe Gefahr, 
und gegen die iſt eine jtarfe deutſche 
Wehrmacht die beite und ſicherſte Ab- 
wehr. — Rhil. Gaz. Dem. 

— Die Nazi in Holland wollen 
eine Diktatur einrichten und Königin 
Rilhelmina nur al® Symbol a la 
König Viktor Emanuel von Stalien 
beibehalten. Es fragte fi nur, ob fie 
mit der rammen Wilhelmina jo leicht 
fertig werden fünnen wie Muffolini 
mit dem König Biltor. 

— Raihingten, D. C. Trotz des 
in Ausficht jtehbenden Vetos ſeitens 
Präſident Rooſevelt ſchloß ſich der 
Senat dem Repräſentantenhaus an, 
indem er für die Patman-Borlage 
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Freier Bibelkurjus 
(deutſch ober englifch) 
—jegenbringend ein ganzes Jahr lang — 
pafjend für einzelne, für Familien, 
Gruppen, und für Gemeinden (nur $1. 


einzujenden für eine Jahresarbeit — 
Druderkoften, Poſtgeld, etc.) 


* B. 4 
Meno, — —— 


ſtimmte, welche die Barzahlung des 
Soldaten-Bonus durch eine $2,000,-. 
000,000-Ausgabe neuen Geldes vor⸗ 
ſchreibt. Die Annahme der Batman- 
Vorlage erfolgte mit 55 gegen 33 
Stimmen. 

— Paris, Franfreic hat feine pri- 
baten Quftorganifationen und milie 
täriſchen Reſerven feinem nationalen 
Berteidigungsplan gegen Deutidh- 
lands Wiederaufrüftung einverleibt 
und hat Schritte unternommen, um 
feine Beziehungen zu Stalien und 
Rußland enger zu geitalten. 

— Plymonth, Montjerrat, Bri- 
tifch-Wejtindien. Das ſchlimmſte Erd- 
beben, von dem Montferrat fein 1843 
bejucht wurde, zeritörte oder bejchä- 
digte jedes Ladengebäude in dieſer 
Gegend, aber e8 wurde fein Berluft 
an Menfchenleben gemeldet. Der 
Sachſchaden wird auf Sunderttaufen- 
de von Dollars geichätt. 

— London, Wie heute von zu- 
tändiger Seite verfichert wurde, ijt 
die Negierung der Südafrifanifchen 
Union dafür, dab die ehemalige deut- 
ide Kolonie Südweſt-Afrika dem 
Reich zurückgegeben wird. Miniiter- 
präfident der Südafrikaniſchen Uni- 
on, J. B. M. Herkog iſt, wie aus 
äußerſt verläßliher Quelle verlautet, 
bereit, dem britijchen Premiermini- 
ter Ramjay MacDonald und jeinem 
Außenminijter, Sir Sohn Simon, die 
Verficherung zu geben, dab die Süd— 
afrifanifhe Union einen ſolchen 
Schritt gutheißen würde. 

— Ottawa. Premier R. B. Ben- 
nett, der in Zondon, England den 
Subiläumsfeierlicdhfeiten beigewohnt 
hatte, befindet fi an Board des 
Dampfichiffes „Dutcheh of York“ auf 
der Heimreife. Während feines zivei- 
wöchentlichen Aufenbaltes in London 
fonferierte Premier Bennett mit bri- 
tiihen StaatSmännern. Kurz bor 
feiner Abfahrt gewährte Seine Ma- 
jejtät König George V. dem fanabi- 
ſchen Premier eine Audienz. 

— Dttawa. Nad Berichten des 
Itatiitiihen Amtes von Ottawa, wird 
die Weizenanbaufläde in Canada in 
diejem Frühjahr um etwa 3 Prozent 
verringert. 








Naglers 
Handwörterbuch 


ber 
. 
Heiligen Schrift 

Neue Auflage wird bald erfcheinen. 
Gröhe 6x9", 500 Geiten. Das einzige 
Buch in diejer Art in Amerika gedrudt. 
Ein Prediger aus Kanada fagt: „Dies 
iſt das beite biblifche Wörterbuch in deut» 
{cher Sprade.“ Größere Beltellungen, 
die uns noch erreichen, ehe es preße⸗ 
fertig ift, werden mit $1.65 per Exem⸗ 
plar abgegeben. Boftipefen extra. Mus 
iterfeiten frei. Jeder, der intereffiert 
ist, fchreibe an 


J. A. Raber, 
Baltic, Ohio, U.S.A. 
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Dr. Geo. B. McEaviih 


Arzt und Operateur 

— Spricht deutſch — 
X⸗Strahlen, eleftriihe Behandlungen 
und Quart3 Mercury Lampen. 


Spredftunden: 2-5; 7—9. 
Telephone 52876 
504 College Ave, Winnipeg. 


— 














Kurze Notizen. 





Schweiter Mary Reimer, eine men- 
nonitiiche Abſolventin der englifchen 
Bibelichufe zu Winnipeg reifte Mon» 
tag, um 5 Uhr abends von Winni- 
peg ab auf ihr Miffionsfeld, in Eayp- 
ten. 

* * * 

Pr. Dörkſen, der fo ſchwer im ECon- 
cordia Sofpital zu Winnipeg darnie- 
derlag, wurde vom Herrn Heim ge- 
rufen. Br. C. N. Hiebert durfte das 
Sojpital verlaffen als Geneſender. 

62 * 


Pr. 8. &. Bartſch, unfer Miffio- 
nar in Afrifa kehrte von feiner Reife 
nad den Vereinigten Staaten zurück. 
Eine Reife nad) Sasfatchewan ver- 
langt noch eine Woche. Dann foll’s 
wieder zu feinen Lieben unter ben 
Schwarzen in Afrika zur weiteren 
Arbeit gehen. 


Eine Bitte, 





Könnte mir jemand das Gedicht 
„Die Nenjahrsnadht eines Unglückli— 
chen” zufommen lafien? Das Gedicht 
beginnt jo: „Ein alter Mann ftand 
in der Neujahrsnacht ..... ", Am 
voraus dankend 

John Rempel, 
159 Lancaſter St. E. Kitchener, Ont. 





Adreſſenveränderungen. 


Früher: Reinland, Man, 

jet: Gretna, Man., R. R. 1. 
Rev. Koh. P Bückert. 
ES * * 


Früher: Abbotsford, B. C. 
jetzt: Port Haney, B. C. 


K. Iſ. Löwen. 
* * J 


Früher: Port Rowan, Onk., 
jetzt: Leamington, Ont., Rt. 1. 
Sacob Epp. 
E23 


* 
Früher: Beechy, Sask., 
jetzt: Beamsville, Ont. 

Joh. P. Kliewer. 





Nuga-Tone gibt Ihnen nene 
Gefundheit. 


Nuga-Tone ftärkt die berichiedenen 
Organe de3 menjchlichen Shitems, regt 
den Appetit an, regelt die Kunftion de⸗ 
Ausscheidungsprogef. Ca verleiht dem 
Mus kel⸗ ‚und Nervenſyſtem neue Sraft 
und erhöht bie Widerſtandskraft. Es 
hilft, mo andere Medizinen verfagt ha— 
ben, und feine mohltätigen Wirkungen 
find nach Gebrauch von nur einigen Ta- 
gen bemerkbar. 





Nuga-Tone wird in Drogerien ber» 
lauft. Seien Sie fidher, daß Sie das ech» 
te Nuga-Tone erhalten, und nehmen Sie 
feinen Erjaß an. 


_ Für Verftopfung nehme man — Uga⸗ 
Zol — das ideale Lariermittel, 50c. 





Alennonitifche Rundſchau 


Früher: 676 Manitoba Abe,, 
jegt: 544 Anderjon Ave., 
Winnipeg, Man. 
Mrs. Helena Thiehen. 


Zuſtand bedeutend gebeſſert. 


Herr Joſeph Bella aus Hamilton, 
Dnt., ſchreibt: „Ich möchte jedem 
Menſchen erzählen, daß Forni's Al- 
penfräuter eine ſehr aute und nütz— 
liche Medizin iſt. Ich war von Ma- 
genbeſchwerden und jchred£lichen Ropf- 
jhmerzen geplagt; mein Schlaf war 
unruhig und ich hatte feinen Appe- 
tit; manchmal fonnte ih faum auf 
meinen Füßen ftehen. Berfchiedene 
Medizinen, die ich gebrauchte, halfen 
nur wenig. Als ich anfing, Forni's 
Alpenfräuter zu nehmen, verbefferte 
ſich mein Befinden bedeutend und ich 
bin ſehr zufrieden mit den durch Ge— 
brauch diefer Medizin erzielten Re— 
fultaten.“ Diefe berühmte Kräuter- 
medizin wirft vorteilhaft auf den 
Verdauungs- und Ausicheidungspro- 
zeß und hilft dadurch zur Serftellung 
der Gefundheit und Entwidlung ei- 
nes gefunden, fräftigen Körpers. Sie 
iſt fein gewöhnlicher Sandelsartifel; 
falls fie in der Nachbarſchaft nicht zu 
haben ijt, fchreibe man an Dr. Beter 
Fahrney & Sons Eo., 2501 Waſhing— 
ton Blod., Chicago, IU. 

Bollfrei geliefert in Kanada. 

Neueſte Nachrichten 

— ine Frage iſt das Meerengen- 
problem, alſo die Frage der Beherr- 
fhung des türfifchen Bosporus und 
der Dardanellen. Die zwei Mächte, 
die ſich bei ihr ſozuſagen ſchickſalhaft 
gegenüberstehen, find: Rußland und 
England. Die Häfen der fruchtbaren 
ruffiichen Ukraine und Krim können 
fih nur dann entfalten und Aus- 
gangspunft eines regen Handelsver— 
fehr3 erden, wenn Rußland den 
Weg vom Schwarzen Meer zum Mit- 
telmeer und das heift die türfifchen 
Meerengen Bosporus und Dardanel- 
len, beherrſcht. Diefe Meerengen bil- 
den die Schlüffelftellung für den Ver- 
fehr von Aſien nah Europa und: 
den Weg, über den fih Rußland in 
die Balfan- und Mittelmeerpolitif 
einfchalten fann. Durch das Mittel- 
meer aber führt die lebenswichtige 
Straße Englands nad) dem Suez— 
fanal. Dieſe britifhe Lebensader 
würde durd die Beherrichung der 
Meerengen und damit des Dft- und 
möglicherweife des Weftmittelmeeres 
durch Rußland bedroht. Daher der 
feit Anfang des neunzehnten Jahr— 
hunderts zu beobadhtende Kampf zwi- 
ihen Rußland und England um dte 
Beherrihung der Meerengen. Die 
Außenpolitift Somjetsruklands in 
der Meerengenfrage rerfolgt die qlei- 
den Ziele wie die des zariitiichen 
Rußland: Sprengung der britischen 
Feſſel an den Meerengen, Somjet- 
rußland unteritügte die Türkei in 
ihrem Freiheitskampf, lieferte ihr 
Kriegsmaterial aller Art, arbeitet 
eng mit der Türfei zujammen und 
it mit ihr durch Neutralitäts- und 
Freundfähaftsverträge (1921, 1925) 
verbunden. Ziel Somjetsrußlands ift 
dabei; die Dffenhaltung eines Tors 


zum Mittelmeer, Ziel der QTürfei: 
Rückendeckung im Oſten gegenüber 
den Weftmächten. Diefe Zujammen- 
arbeit wurde jeßt deutlich, als der 
türfifche Außenminijter Rüſchdi Aras 
bei der Genfer Debatte um die Ein- 
führumg der deutihen Wehrpflicht 
die Meerengenfrage aufwarf. 

In Streja haben befanntlic Eng- 
land, Franfreic und Italien beichloj- 
ſen, die Rüftungsbeihränfung Delter- 
reich, Ungarns und Bulgariens 
durch eine Rüftungsvereinbarung im 
Rahmen allgemeiner und regionaler 
Sicherheitsgarantien zu erjegen. Nun 
fordert die Türfei (unterjtügt bon 
Sriehenland) für den Fall der Wie- 
deraufrüftung ihres Nacdbaritaates 
Bulgarien die Aufhebung der militä- 
rifhen Beitimmungen des Laufan- 
rung der Dardanellen mit der Be- 
aründung, dab ein aufgeriiitetes 
Bulgarien jeden Augenhif imitan- 
de wäre, die entmilitarıyierten Dar- 
danellen zu bejegen und die freie 
Durchfahrt zu verhindern. Die „Ti- 
mes“ fpricht fich Scharf hiergegen aus, 


u. a. mit dem Hinweis, daß, ſelbſt 
wenn eine Wiederaufrüftung des 
Nachbarn Bulgarien zugeitanden 


werde, fein Anlaß zu einer Befeiti- 
aung der Meerengen vorhanden jei, 
da beide Staaten, Türfei und Bul— 
garien, nicht nur durch den Wölfer- 
bundpaft, fondern auch durd einen 
Neutralitäts- und Schiedsgerichts- 
vertrag gebunden find. 

Die franzöfiihe Zeitung „Jour— 
nal” fchreibt über diefe Vorgänge: 
„Die Engländer haben den Schlüjfel 
zu den Meerengen in ihre Taiche ge— 
iteft und dürften ihn vielleicht den 
Türfen zurüdgeben, aber fie zögern, 
fobald fie hinter den TQTürfen den 
Schatten Peter des Großen auftau- 
chen ſehen.“ — So beiteht der Ge— 
aenfaß zwiſchen Rußland und Eng- 
land um die Meerengen, der ein Ge— 
genfaß in einer Lebensfrage beider 
Mächte ift, heute wie im 19. Nahr- 
hundert undermindert fort. 

— Die Berteidiner aller Verur— 
teilten im Memelländer-Broze reich: 
ten gegen da3 Urteil des Kriegsge 
richts Raffationsflage beim Oberjten 
Tribunal ein. 

— Der Raifer von Abeſſinien Fün- 
digt in einer Ansprache vor dem PBar- 
lament die Einführung der allgemei- 
nen Wehrpflicht an. 

— In Schanghai trifft eine 14- 
föpflige amerifanifche Induſtrie- und 
Sandelsabordnung ein, die ſich das 
Studium der Möglichkeiten zur Ver— 
befferung der dinefisch-amerifani- 
ihen Sahdelsbeziehungen zur Auf- 
gabe geitellt bat. 

— Italieniſche Blätter berichten 
bon neuen Weberfällen auf Waren- 
farawanen im Norden Abeſſiniens 
(?) und wollen darin ein offenes Zu— 
aeitändnis dafür jehen, daß ‚die Fai- 
ſerlich abeſſiniſche Regierung nicht 
mehr in der Lage ilt, die Aufrechter- 
haltung der Ordnung in den Grenz 
gebieten des Kaiferreiches zu garan- 
tieren”. 

— Nach Holland nimmt demnädhit 
auch Polen den direkten Poſtverkehr 
mit Mandichufuo auf. 


— Der franzöfifcdre Marinemini- 








r 


Nerven: 


und Serzleidende haben in Taufen 
den bon Fällen bei allgemeiner Ner, 
venſchwäche, Schlaflofigkeit, Herzllop⸗ 
fen, Nervenſchmergen, uſw., wo alles 
verſagte, in der garantiert giftfreien 
„Ematojan-Kur“ eine legte Hülfe ges 
funden. (b⸗wöchige Kur $2.55) 
Brofhüren und Dantesfchreiben 
umfonft von Emil Kaifer, (Abt. 9), 
31 Herfimer St., MRocheſter, N. 9. 











iter verfügt, dab auch für die Mann. 
ichaften der Marine die Dienftzeit 
verlängert wird, und zivar; für die, 
die am 1. Juli entlafien werden joll- 
ten, um 3 Monate, für die folgenden 
Sahresflajien um 6 Monate. 

— Rom. Es wurde amtlich, hefannt 
nentacht, daß meitere Truppenteile 
mobilifiert wurden. Somit it die 
Bahl der unter Waffen befindlichen 
Mannichaften auf 284,000 aeitiegen, 
In der amtlichen Erklärung heißt es, 
die Mobilifierung fei erfolgt, um 
Italiens oſtafrikaniſche Kolonien zu 
garantieren, weil jchmwere Mengen 
Maffen nah Addis Araba (der 
Hauptſtadt Abefjiniens) bon mehre. 
ren europäiſchen Waftenfabrifen ge- 
fandt worden jeien und meil aud 
Abeſſinien mobilisiert habe.” Der 
Rölferbund hat bisher nicht in der 
Sache getan. 

— San Antonio, Ter. San Anto- 


nio wurde bon einem jchweren Ge -» 


mitter und Sturm heimgejucht. Eine 
Perſon wurde getötet und über eine 
Million Dollar Schaden angerichtet. 
Infolge des Negens, es fielen über 
ſechs Zoll Regen in einer Nadıt, iſt 
der San Antoniofluß über die Ufer 
getreten und hat die Stadt über- 
ſchwemmt. 

— New Vork. In einem in der 
jüngſten Musgabe des „Literary Die 
aeit” veröffentlichten Interview fol 
Reichsführer Hitler Edward Price 
mitgeteilt haben, daß „innerhalb ei- 
ner Stunde, vom Ausbruch eines 
firieges an, eine Flotte fchneller umd 
mächtiger Bombenflugzeuge „die 
Hauptitädte Europas derart in Ru— 
inen legen wird, dab fie in einem 
Jahrzehnt nicht wieder hergeitellt 
werden fünnen.” 

„Ich Ipreche für das neue Deutid- 
land,“ fuhr Hitler fort ‚und ich er- 
fläre: Niemand in dieſem geeinig- 





Freie Hrinstinterfuchung 
und Bat für Kranke. 
Diefen Monat bietet Dr. Puſched'⸗ 

Deutſche Minik jedem Kranlken eine ber 

ondere Gelegenheit, den beften ärztlichen 


at und eime freie Urin » Una ® 
erhalten. 


Willſt Du geiund werben? 

Dann fchreibe fofort, ſchildere alle 
Krankheitserſcheinungen (Symptome) 
recht genau, vom Kopf bis au den re 
und fchide diefes mit einer 4 Ungzen ⸗ 
de Deines des Morgens ausge ſchiedenen 

rin? (Harn) gut verpackt an die Minil. 
Schreibe außen auf das Palet — „Bar 
boratory Specimen“. 

Nah Prüfung Deines Berichtes und 
der Urin⸗Unterſuchung erhältft Du ben 
gewünſchten Rat und Kranken⸗Behand⸗ 
fungsplan — frei. 


Dr. Puſcheck's Homöopathie Klinik 
Laboratory Dept. 3-M -28 

6808 N, Clark St, Chicago, DI. 
U.S.A, Gegründet 1880. 
Beim Schreiben erwähne man diese Zeitung. 
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ten und geordneten Staat wünſcht 
einen Krieg ... 

„Des weiteren wird niemand 'ir- 
gend einen Schritt unternehmen, um 
einen Krieg zu verurſachen.“ 

Der Führer erklärte, jeine Regie- 
rung jei jtets bereit gewejen, irgend 
einen Vertrag zu unterzeichnen, dej- 
fen klares Ziel auf den Frieden ge- 
richtet it, fügte aber bei, Deutjchland 
werde nie einen vieljeitigen Vertrag 
unterzeichnen, der bewaffnete Hilfe 
in Ofteuropa vorjehe. Unter feinen 
Umständen würde Deutichland für 
den Bolichewismus kämpfen. 

Hitler ſagte weiter, daß Deutſch— 
fand auf feinen Fall einen Krieg we— 
gen Gebietsfragen führen werde, 

„Mir haben feierli auf alle ſol— 
che Ziele Verzicht geleiitet. Was für 
ein Gewinn würde darin liegen, ei- 
nige wenige bunderttaufend Seelen 
auf Koiten des Hinſchlachtens von 
Millionen zurücdzuerlangen ?“ 

— London. Wie von mahgebender 
Stelle erflärt wird, iſt die Union 
Südafrifa bereit und willens, daß 
Deutih-Siid-Weit-Afrifa wieder an 
Deutichland zurückgegeben wird, Die- 
je Mitteilung wurde gemadt, wäh- 
rend die Vertreter der britiichen Be- 
figungen in Zondon weilten und mit 
dem britifchen Kabinett über Eng- 
lands Außenpolitik berieten. 

Sir John Simon, der britifche Au- 
benminiiter, bat den Vertretern der 
Dominions bereits Bericht über jei- 
nen Bejuc in Berlin und die Ver 
bandlungen mit NReichsführer Hitler 
eritattet. Damals verlangte Kanzler 
Hitler, daß Deutjchlands Ansprüche 
auf Kolonialgebiete anerfannt wer- 
den müßten. 

Man ilt der feiten Heberzeugung, 
dab das Kabinett die Anfichten hören 
will, weldhe 3. B. M. Hertzog, Pre- 
mier der Union Südafrika, in diefer 
Hinſicht hat, weil Deutichlands größ- 
te Kolonien in Afrifa waren, Der 
frühere Premier von Südafrika, Ge- 
neral Smutts, hat ſich bereits früher 
für Anerfennung der Ebenbürtigfeit 
Deutichlands ausgeſprochen und ver- 
langt, da Deutichland einen Teil 
jeiner Kolonien wieder bekommt. 

— Am Dienstagvormittag kam 
drabtlih aus St. Paul die Kunde, 
dab das Bundesbezirks-Appellations- 
geriht die Schuldigiprehung Gou— 
berneurs Langer und jeiner vier Mit- 
angeflagten von Nord Dafota um- 
neitoßen hat. Die drei Bundesrichter 
A. ©. Ban Balfenburg, A. K. Gard- 
ner und Joſeph Woodrough gaben 
einitimmig dieje Enticheidung ab, die 
jeit Monaten im Gericht ſchwebte. 

So niederjchmetternd die Gerichts- 
entiheidung für die Feinde des Gou 
berneurs Langer, jo erfreulich) war 








J. G. Kimmel 


Deutſcher Notar 
Beforgt Kontrakte, Vollmachten, Beſitzti⸗ 
tel, Bürgerpapiere, Alterspenſionen, Pa⸗ 
tente, Schiffskarten, Geldſendungen, 
Feuer» und andere Verſicherungen, Kauf 
und Verlauf von Häufern, Farmen uſw 
80 Jahre am Pla. International VBürs. 


592 Dlain Street Miınnineg, Diem. 
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fie für feine Freunde und die Non- 
partifans und das fortichrittlic ge- 
finnte Bolt des Staates Nord-Dafo- 
ta im allgemeinen. In politifchen 
Kreiſen Bismards, als der Staats- 
bauptitadt, in welcher alle Fäden zu- 
jammenlaufen, herrſchte jtundenlang 
lähmende Beitürzung einerfeit3 und 
gewaltiger Jubel andererjeits. 

— Mewarf, N. 3. Die befannte 
PBilotin Amelia Earhart wurde von 
einer riefigen Menge mit lautem Su- 
bel begrüßt, als fie ihr rotes Flug- 
zeug nad) dem rund 14 einhalbſtündi— 
aem Fluge von der Stadt Merifo 
nad) Newarf auf dem biefigen Flug- 
plaß zum Landen bradte, 

— London. Die Zeitung „Daily 
Telegraph“ berichtet in einer Depeſche 
von Addis Abeba: Kaifer Haile Se- 
laijie, der Erite, von Abeſſinien, er- 
flärte, er werde eine allgemeine Mo- 
bilmachung aller verfügbaren Kämp— 
fer in feinem Reiche anordnen, wenn 
Xtalien mit feinen „Sriegsvorberei- 
tungen“ fortfährt. 

„Nethopien wird niemals einen 
Yuftand eines nicht offiziellen Krie— 
nes annehmen, wie dies fid) ereignete, 
als Napan feine Operationen in 
Mandichufuo durchführte.“ 

„Wir werden fofort Wiederjtand 
leiiten.“ 

„sn kürzlichen Erklärungen und 
Interviews hatte der Kaiſer ausge— 
fürt, daß Abeſſinien eine Armee von 
1,000,000 Mann ins Feld ſtellen 
fönnte, jollte e83 zum Kriege mit Ita 
lien fommen, 

Nachrichten aus Addis Abeba ha— 
ben angedeutet, daß ſelbſt Frauen 
mobilifiert wiirden, um die Männer 
an der Front zu unteritüßen, 

— Paris. — Bon Marineminiiter 
Francois Pietri, der foeben von einem 
Beſuch bei Sir Bolton Eyres-Monjell, 
dem britijchen Erſten Xord der Ad 
miralität, in Zondon nad) Paris zu— 
rückgekehrt it, wird die Andeutung 
gemacht, dab zum nächſten Oktober 
eine allgemeine Flottenfonferenz ein- 
berufen werden mag. Der Vorſchlag 
für eine derartige Zufammenfkunft 
wurde, Wie man bier durdbliden 
läßt, von den Engländern gemad)t. 

Frankreich macht ſich wegen der 
Entwidlung in der U-Bootfrage fei- 
nerlei Eorge. Es verfügt über 80 
Unterjeeboote des Nacjfriegstyps, im 
Vergleich mit den 68 für Japan, 56 
für Stalien, 50 für Rußland, 35 für 
Amerika und 28 fiir England. 

Die Regierung iſt daher geneigt, 
bon dem deutichen Programm feine 
Notiz zu nehmen, fondern es Eng- 
land zu überlaſſen, irgendwelche Vor— 
baltungen zu madıen. 

— Die japanifdre Preſſe iſt empört 
darüber, daß die amerifaniiche 
Ktriegsflotte im nördlihen Pazifik 
Manöver veranitalten will. Sie be- 
hbauptet, diefe Manöver jeien ihrem 
Charakter nad) offenfiv. 

- Wafhington, Nicht nur führen- 
de Amerifanifche Seeoffiziege der 
Ber. Staaten, jondern auch jene Na- 
pans haben jet ihren Blid nad) der 
Küſte von Alaska gerichtet, wo die 
amerikaniſche SKriegsflotte in den 
nädjiten QTagen verſuchen wird die 
wichtige Frage zu beantworten, ob 
die Ver Staaten von einer die Snjel- 


gruppen der Aleuten entlang heran- 
fommenden feindlihen Ylotte mit 
Erfolg angegriffen werden können. 

In japanifchen Militärfreifen hat 
man wohl gegen die Abhaltung der 
amerifaniihen Wlottenmanöver in 
jenem Teil des Stillen Ozeans laut 
Proteſt erhoben und fie als eine ge 
gen Sapan gerichtete Drohung be» 
zeichnet, aber troßden find die dorti- 
gen Marinefreife genau fo wie die 
amerifaniichen an dem Rejultat die- 
fer Manöver interejjiert. 

Amerifaniiche Seeoffiziere find 
der Anficht, dab die Japaner Feiner- 
lei Urſache haben, bejorgt zu fein und 
bon einer Bedrohung ihres Landes zu 
reden. 

— Paris. Franfreid hat bei den 
Bürgermeiiterwablen, die in 38,014 
Städten ftattfanden, gegen Milita- 
rismus geitimmt, wie fit aus den 
Wahlergebniſſen erjehen läßt. 

— San Francisco. Vor ungefähr 
300 führenden Sozial-Arbeitern bat 
der frühere Präſident Herbert Hoo- 
ver eine furze, aber etwas fräftige 
Anſprache gehalten. Diejelbe näherte 
fit) mehr den großen Fragen des 
Wiederaufbaus als irgendeine feiner 
öffentlichen Meußerungen, feit feinem 
PBrief an die Zung-Republifaner und 
jeinem Kommentar über die Gold- 
flaufelenticheidung. 

Hoover erflärte, daß die menſchli— 
che Sejellichaft etwas mehr als mate- 
riellen Komfort bieten muß, und daß 
die Regierung nicht verfuchen darf, 
die Nothilfe zu  „regimentieren”. 
„Unfer Bolt ift nicht bereit, ſich in 
einen nationalen Zoologiſchen Gar- 
ten zu ſchicken, ſich Klaffifizieren, eti- 
fettieren und von» jelbjternannten 
Wächtern hüten zu laſſen,“ fagte er. 

— Premierminiiter R. B. Bennett, 
der zu den Nubiläumsfeierlichkeiten 
in London gefahren war und dort 
unter den anwejenden PBremiermini- 
ftern der Dominionen bejfonders aus— 
gezeichnet wurde, erhielt auch die Ge- 
legenbeit, eine Anſprache über das 
Radio an das Volk von Großbritan- 
nien und den britischen Ländern zu 
halten, 

— Barie, — Der franzöfiiche Nie- 
jendampfer „Normandie“ berichtete 
dur Funkſpruch, daß er auf der 
Probefahre eine Schnelligkeit von 30 
Knoten — eine Rekord-Geſchwindig- 
feit erreichte. 

— La Raz, Bolivien. — Nach ei- 
nem Situationsbericht des Kriegsmi— 
niſteriums hätten die Bolivier num- 
mehr ſchon 10,000 Quadratkilometer 
Terrain zurückerobert. Neueſtens fei- 
en die feindlichen Streitkräfte insbe- 
fondere im PBarapiti-Abjchnitt ſchwer 
geſchlagen und der ftrategifc wichtige 
Werfehrsfnotenpunft Caſa Alta fei 
den Parguayanern entriffer, worden. 

Afımeion, Paraguay. — Das hieſi— 
ne Wehrminiſterium meldet, im Man- 
deyepecua⸗Abſchnitt habe man den 
Feind geivorfen und allein bei zwei 
bolivifchen NRegimentern betrage der 
Verluſt fünfhundert Mann. 

— Der Schweizer Banfier Guil- 
laume Fatio, der eine Autorität in 
Völferbundsfragen ift, fprad) vor der 
Schweizer Gejellichaft von New Hort 
im Hotel MeAlpin und gab feiner 
Meinung Ausdrud, dab die Rüftun- 
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Maz Steinkopf, B.N. 
W. D. Lawrence, BA, R.C. 


Steinkopf & Eawrence 
Deutſche ae Rechtsanwälte 
e 
500 Ganada Bldg., Winnipeg, Man, 
Telephon: 26 869—26 860 


Braftigieren in allen Gerichten Car _ 
nadas. — Gegründet 19056. 








gen reduziert und der Friede Euro- 
pas durd) ein „Berliner Uebereinkom⸗ 
men“ gefichert werden könnte, das 
Deutihland als vollberechtigte Na- 
tion unter den Mächten anerfennen 
würde. In Völkerbundskreiſen jei 
man der Anficht, daß Deutichlands 
MWiedereintritt unvermeidlich jei. 

— Friedrichshafen. — un weni— 
gen Wochen wird „RZ 129 — der 
fünftige Name ſteht nod nicht feſt 
— feine erjten Fahrten antreten, um, 
als das zweite Verfehrsluftichiff der 
Welt, feine große Fahrt iiber den 
Kordatlantif vorzubereiten. „RB 
129", an dem zwei Jahre gearbeitete 
wird und das nunmehr feiner VBoll- 
enduna entgegengebt, ijt befanntlich 
beftimmt, einen regelmäßigen Quft- 
ichiffdienst iiber den Nordatlantik zu 
unterhalten. Trotz der Kataſtrophe, 
die den amerikaniſchen NRiejenluft- 
freuzer „Macon“ zulegt ereilte, fieht 
man in Friedrihshafen mit voller 
Zuverfiht der Aufnahme des regel» 
mäßigen Luftichiffdienites über den 
Nordatlantit dur 23 129" entge- 
gen. 

— Berlin, — In Begleitung des 
jungverbeirateten Zuftfahrtminijters 
Hermann Göring und anderer hoher 
Negierungsbeamter hat Reichsführer 
Hitler ein Wochenende an Bord des 
neuen 18,000 Tonnen Zloyd-Danıp- 
fers „Scharnhorſt“ verbracht, der auf 
einer größeren Probefahrt in der 
Nordſee kreuzte, ehe er Mitte oder 
Ende des Monats in den Dftafien- 
Dienst der Neederei eingejtellt wird. 





Gute 
Dislinen 


in erftflaffiger 
Ausführung, dunkel⸗ 
gelb jchattiert, etwas 
gelammt, mit Schule 
zum Gelbjtunterricht, 
für nur 


42.95 


Violinbo- 
— ——— 75e 


Gute 
gen 


Feiner Biloinkaften, 
Salifoüberzug $1.50 


„Diefelben Biolinen 
fönnen auch für Sin» 
der in 4 und % 
Größe bezogen mer» 
den. 


Deutſches Vuch⸗ und 
Muſikgeſchäft 


560 Main Street, Winnipeg, Man, 
Filiale: 
10168—101, Str, Ebmonton, Alta, 
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Haus zu begleichen. 
und Nahrung zu kaufen. 


52 Donald St., 
Haustelephon 29 568 








Ein neuer Great⸗Weſt Life-Plan 





Garantiert Ihren Lohn fortlaufend 
für die Zeit, wenn Ihre Familie 
darum am meiſten benstiat 
fein wird, 


Für den Preis von nur etlichen Cents den Tag kann eine 
fortlaufende Auszahlung Ihres Gehaltes für ein oder meh» 
tere Sabre auch nach Ihrem Tode veranlaft werben. 
eine großartige Mithilfe würde dies für Ihre Frau umd 
Kinder fein! Sie würden imftande fein, die laufenden Nech- 
nımgen zu bezahlen, die Miete oder Zahlungen auf da3 
Gie würden imitande fein, Kleider 
ind Am Laufe des Jahres müßten 
fie fi dann lernen, den neuen Verhältniſſen anzupaſſen. 

Laſſen Sie fich jebt volle Information über den neuen 
Great-Weft Life Salary Eontinuance Plan geben. Der 
Preis ift klein; der Vorteil groß. 


Nähere Auskunft erteilt: 
ALEXANDER GRAF 


— Winnipeg, Man. 


THE 
GREAT-WEST LIFE 


ASSURANCE COMPANY 
HEAD OFFICE: WINNIPEG 


Welch 


Dfficetelephon 96 144 











— Rio de Janeiro. Der Gonver- 
neur von Bahia berichtete, daß ſich die 
Lage in dem Diſtrikt, der von jchiwe- 
ren Stürmen heimgejucht wurde, be- 
deutend gebejjert habe. 

— Tofiv. Durch eine Erplofion 
in einer Kohlengrube auf dem Hof- 
faido-Eiland ſollen neunzig Berg- 


leute begraben worden fein. Die 
Srube gehört der Mohiri A.G. 

— Mostan. Eine tſchechoſſowa— 
kiſche Abordnung, mit V. Raubnif, 
dem Direftor des Miniiteriums der 
öffentlichen Arbeiten an der Spitze, 
traf bier ein, um VBorfehrungen für 


die Einrichtung einer Luftlinie zwi— 





Eine ausgezeichnete Medizin für Magen, 
Leber und Damm, 


Bufammengeftellt von einem ſachverſtän⸗ 
digen Ghemiler zur Hilfe bei folgenden 
emöhnlien Leiden und Beſchwerden: 
erftopfung, Unverdaulichleit, Gaſe, ſau⸗ 
ren Ma en, Appetitloſigleit, Nerbofität, 
iſche Schmerzen, ungefunden 
Schlaf, Blutarmut und allen anderen 
Leiden, bie bon unreinem Buftand bes 
Blutes berrübren. 
Bor bem Gebrauch zu ſchutteln. 

Dofis: Einen großen Cplöffel vol 
dreimal täglich vor oder nad dem Eſſen. 
Bei Kindern dem Alter entiprechend. 

No. 12878 Proprietary or Patent Me⸗ 
dicine Act. 

Alloholiſcher Inhalt 9 Progzent. 

Der Preis iſt $1.25 per Flaſche porto⸗ 
frei. Da wir ein befonderes Ablommen 
mit den Befigern diefer „Steeno Herb 
Tonic“ (Keeno Sräutermedizin) getrofs 
fen haben, jo fönnen wir fie ala Ausnah⸗ 
me für $1.00 per Flaſche portofrei an 
unfere Leſer verlaufen. 





Es ift eine altbefannte und empfohlene Medizin, und ein Verſuch wird gewiß 
auch bei Dir die erhofften Refultate 1 * zeitigen. Beſtelle ſie heute noch 
er: 


RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE, 


672 Arlington Street 


Sohn Neufeld, 


Winnipeg, Manitoba 


Vertreter — County, Ontario: 
or 


6, Leamington, Ont. 





” 


ſchen Mosfau und Prag zu treffen. 

— Die Anfenminifter der balti- 
ihen Länder beſchloſſen hier ihre 
Konferenz mit einer Befräftigung der 
„Bereitihaft ihrer Regierungen zu 
aktiver und loyaler 
beit in allen Schritten, die als Ziel 
die Stärfung der Garantien für 
Diteuropa haben.” 

— Berlin. Die vor zwanzig Jah- 
ren erfolgte Verſenkung des britijchen 
Dampfers „Zufitania” wurde von 
Karl Scherb, einem Dffizier des Un- 
terjeeboote8, da8 den Dampfer ver- 
fenfte, als Notwehr verteidigt, indem 
er erflärte: „Die gegen Deutichland 
eingeleitete Sungerblodade zwang 
uns zum rüdfichtslofen Unterfeeboot- 
frieg.” 

Das Schiff hatte Munition, was 
eine riefige Exploſion verurjachte, 
al3 der Torpedo es traf. Die „Lufi- 
tania” war auf der Höhe der iriichen 
Küfte umtergegangen, wobei 1198 
Perſonen, darunter 124 Amerifaner 
das Leben verloren. 

— London. Die Leiter von Grof- 
britanniens® Dominien fonferierten 
über die Ausficht, ein europäisches 
Wettrüſten in Luftſtreitkräften in 
Schranfen zu halten und über die 
Frage der deutichen Unterjeeboot 
Pläne mit Mitaliedern des britischen 
Kabinett. Es wurde an maßgeben 
der Stelle angegeben, da man die 
jeßige Lage in Europa und ihre mög— 
lichen Auswirfungen auf die Domi- 
nien mit Beforgnis anfiehbt. Den 
Dominien-Bertretern wurde mitge 
teilt, ein Fünf-Mächte-Flugweſenver— 
trag werde in London, Paris und 
Nom in Erwägung gezogen und 
Deutichland und Belgien follten ein- 


geladen werden, fih Großbritannien, 


Frankreich und Italien anzuſchließen. 
Bei der Konferenz fanden auch Be 
ſprechungen über die Bolitif itatt, 
die MacDonald und Sir John bei 
den Fommenden enalisch-deutichen 
Flottenbeſprechungen einſchlagen 
werden, beſonders im Hinblick auf 
eine etwaige Bedrohung der Ber 
bindungslinien des britischen Welt- 
reiches durch deutſche Unterjeeboote. 
— Stockholm, Schweden. Gin 
200 Sabre altes Schloß, das die be- 
riihmte Sängerin Jenny Lind als 
Sommerrefidenz zu benugen pflegte, 
iit unter der Sand von Greto Garbo 


aefauft worden, mie die Zeitung 
„Aftenbladet“ berichtet. Diefelbe 
Zeitung behauptet, die Filmdiva 


treffe Vorbereitungen, nach Schweden 
zuriüdzufehren. 

— Kharkoff. N.S.S.R. Beim 
Kentern eines Dampfbootes im Fluf- 
fe Pſiob büßten 28 Rinder das Le- 
ben ein. Dreißig Berfonen gelang 
es, das Ufer ſchwimmend zu erreichen. 
Der Flußdampfer, der zu einem Aus— 
flug benußt worden war, wurde led 
und füllte ſich raſch mit Waffer. Die 
Behörden haben eine ftrifte Unterſu— 
dung eingeleitet. 

— Tofiv. Die Menichen, die ge— 
glaubt hatten, dab ſich die machtpoli 
tiihen Spannungen im Fernen Diten 
während der Ietten Monate gemil- 
dert hätten, find um eine Illuſion 
ärmer: Die mahgebenden japanifchen 
Militärs haben jekt eine Reihe von 
Erklärungen Iosgelaffen, die das ja- 
paniſche Bolf auffordern, für die fom- 
menden Jahre die Möglichkeit eines 


Bufammenar- 





= 


Waffenganges mit den Ruffen ing 
Auge zu faſſen. Weit davon entfernt, 
den Berfauf der Ditcdhinefiichen Eifen. 
bahn an Mandſchukuo-Japan als ei, 
nen Beleg für die friedlichen Abfid. 
ten Mosfaus anzuerkennen, appellie. 
ren fie ausdrüdlich an den Friegeri. 
ſchen Geijt der Japaner und fie füm. 
mern ſich auch nicht um die Tatſache, 
dab Rußlands europäiſche Beſorgniſ— 
ſe eine kriegeriſche Diverſion der 
Sowjets nach der aſiatiſchen Seite 
noch unwahricheinliher machen, ala 
ſie es bisher ſchon war. 


— Mosfan. Die Arbeiter-Inter⸗ 
nationale bat ſoeben ihre Aufforde, 
rung wiederholt, daß alle Arbeiter. 
verbände der Welt fich zu einer Ein. 
heitsfront gegen Faſchiſten, Nazi 
und Kriegspläne der Kapitaliſten zu. 
ſammenſchließen jollen. 











Die 
wunderbare 
Radio 
Funkkette. 
Ein Triumph 
deutſcher 
wiſſenſchafi. 


Wirklich einzigartige Erfolge ſind mit 
dieſer neuen Heilmethode in Deutſchland 
erzzelt worden, die auf der Strahlen: 
therapie des berühmten Gelehrten, Brof. 
Sanerbruc beruht. Aus aller Herren 
Landen liegen Anerfennungen vor wie 
Krante wieder in kurzer Zeit nefund, Al: 
te friſch und nengeftärft wurden. — © 
fchreibt Frau Bergemann aus Round 
Prairze, Minn.. 

Ich trage jeßt die ſchöne Funffette und 
mul mich wirklich wundern, wieviel beis 
fer ich mich fühle; fezne Medizin hat mir 
je jo jchnell geholfen! Gottſeidank braus 
ce ich feinen Stod mehr zum Laufen und 
ich fühle mich geſund und kräftig. 
Aehnliche aute Erfolge wurden erzgelt bei 


Reuhma, Magen⸗ 


und Darmleiden 


und die Beſchwerden des Alters weichen 
neuer Aunendfrifche! 

Die Dadio Funffette ift eine einmali- 
ne Anihaffung. Sie brandıt nie ernen- 
ert zu werben und nfitt ſich nicht ab. 
Der Preis von $3.00 ift alfo gering und 
Heilung iſt Ihnen abiolut garantiert oder 
Ihr Geld zurüd! Sie risfieren daher 
nichts und follten heute noch beitellen. 


BAVARIA, Dept. R-2 
345 Higgins Ave. Winnipeg, Man. 








Reparatur 
künſtlicher Zähne 
Ausgefallene Zähne werden erſetzt; alle 
Arbeit garantiert und ſofort ausgeführt. 

Preis von $1.— bis 32 — 
Plate Repair Shop 
305 Fort St, Winnipeg, Man. 








Das einziae 
deutſche Kräuterhaus. 


Alle Kräuter aus Deutſchland 
importiert, 
Leiden Sie? — Fragen Sie ums, 
Auskunft unentgeltlich. 


HERBA — MEDICA 
1280 Main St., Winnipeg, Man. 
—Phone 54 427— 
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Die im Zentrum der Stadt liegende - 
3. W. Service Garaae | 
empfiehlt Sich jedem Autobefißer in 


als “UP TO DATE” Autofärherei mit “DUCO”, } 
“BODY”- Reparatur, { 


Stadt und Land 


ſowie jegliche 








Die Arbeitszeit bat 


begonnen! | 

Iſt Ihre Uhr in Ordnung? 
Wenn nicht, ſchickt diejelbe jet noch 

zum Fachmann 
D. A. DYCK 
Nhren-Reparatur-Werfftatt, ] 
Winkler, Man. 

Genaue Regulierung, Prompte Be- 
dienung, Rückſendung Portofrei! 











C. H. WARKENTIN 


144 Logan Ave. 
Winnipeg, — Phone 93 822 — Man. 


Guter reiner Nio Naffee pro Ibs. .25 
Guter Santos Kaffee pro Ibs. ‚30 


Verſchieden Sorten weißes Mehl zu 
Pe "Rreifen: 
. Sorte, 100 168. ............... 2.45 
n Corte, seien 2.60 
1. Goele, 100 ⏑ ——— 2.85 
Rongenmehl, bejter Sorte, 100 Ib8. 1.85 


Auch find aute Zimmer für Durchrei— 
fende und ftändige Beſucher zu haben. 


”r . .. 
Mõbelgeſchäft! 
Neues und gebrauchtes Möbel au 
niedrigen Preifen. Pianos, Radios, 
Gramaphons ect. 





Fahrräderreparatur. Alte gegen neue 
Näder in Tauſch genommen. Neue und 
gebrauchte Nähmaschinen zu mäßigen 
Preiſen. 

Achtung! 

Allen diene zur Kenntnisnahme, daß 
wir unfer Geichäft von 39 Martha St. 
nad) 346 William Ave, verlegt haben. 


WM. LOEWEN, 
346 William Ave.. — Winnipeg. 





— Gin holländiiher Gdelmann, 
der viel in chriſtlichen Kreiſen verfehr- 
te, ſteckte einit einen Doppeldufaten 
in feine Taſche und tat das Gelübde, 
diefes Goldſtück dem eriten beiten Ar- 
men zu fchenfen, wenn er aus einer 
Geſellſchaft komme, wo nicht lieblos 
über andere geurteilt worden ſei. Wie 
lange, meint wohl der liebe Leſer, 
hat er das Goldſtück in feiner Taſche 
berumgetragen? Dreizehn Jahre, 
lage und ſchreibe dreizehn Jahre find 





als “UP TO DATE” mechaniſche Auto - Motor - Neparatur, 
als “UP TO DATE” Tag: und Nadıt = Storage. 
PHONE 27958 
363 William Ave. — Winnipeg, Man 
vergangen, ehe er feine Goldmünze 


loswerden fonnte. Wem fommen bei 
dieſer Geichichte nicht manche eigenen 
und micht bloß fremde Vergeben ins 
Gedächtnis? Das Richten, das [ieb- 
loſe Richten iiber andere ſcheint einen 
bejonderen Reiz für uns verderbte 
Menichenfinder zu haben und wird 
nicht bloß in weltlichen Gejellichaften 
jondern auch bei Zujammenfünften 
bon Chriſten geübt. 

— Gin Charakter. Der franzöji- 
iche Generalleutnant Bougi war einer 
der tüchtigiten Offiziere in der Armee 
Ludwigs XIV. Er war Broteitant. 
Die Königin und Kardinal Mafarin 
hatten ihn ſchon mehrfach aufgefor- 
dert, er jolle doch Katholik werden, 
dann jtiinde feiner Beförderung nicht 
im Wege. Es handelte ſich um den 
Marichallitab und einen ſehr weit: 
läufigen Gutsbejiß, der damit ver- 
bunden war. Bougi antwortete: 
„Wenn ich mich entichliegen könnte, 
meinen Gott für einen Marichallitab 
zu verraten, jo wäre ich fähig, mei 
nen König um jehr viel weniger zu 
verraten. Ich kann weder das eine 
noc) das andere.” 

— Die Perlen der hinefiidhen Kai— 
jerin. Ein armer Chineſe, der für 
das letzte Geldſtück im Werte bon 
etwa 50 Gent, das er befaß, ein 
fleines, rotjeidenes Kiffen faufte, um 
damit feiner Frau eine Freude zu 
machen, iſt dadurch JPlögli zum 
wohlhabenden Mann geworden. Die- 
jer Glückspilz jah das Kiffen bei ein- 
nem in Not geratenen Rufen, der 
es ihm für den geringen Preis auf- 
drängte. Aber feine Gattin hatte an 
dem Geſchenk wenig Freude, denn es 
erivies fich als jehr hart, Man ſpür— 
te, dal; iraend etwas darin fein muß— 
te, das eigentlich nicht in ein Kiffen 
gehörte. Der Chineje entfernte die 
jeidene Hülle, ſtieß auf einen weiteren 
reich beiticften Bezug und mußte dann 
immer weitere Umbitllungen entfer- 
nen, bis er eine Kugel aus Baummol 
le fand. Dieje enthielt 49 Berlen 
von aufßerordentlider Größe und 
Schönheit, die er für die verhältnis 





Konfolidierte Onalität! 
Nonfolidierter Preis! 


Ghevrolet - 


235 Main Street. 





Ktonfolidierter Dienjt! 


Verfanfen unſere Autos, 


Beſuchen Sie nniere Verfanfslots! 


CONSOLIDATED MOTORS LIMITED 


Oldsmobile 
Beffere Autos und nichrigere Breife. 





Winnipeg, Man. 


T 


Befriedinen Sie fidr felbit! 


Händler 


Tel. 92 716 








mäßig geringe Summe von 20,000 
Dollars verfaufte. Man hat jeitdem 
feitgeitellt, dab das Kiffen’ aus dem 
Befit der berühmten Kaiferin-Witwe 


Hſuhſi ftammte, die darin ihre Per: 


fie während 
aus Peking 


len verſteckt hatte, als 
des Borer-Nufitandes 
fliehen mußte. Auf der Flucht ging 
das Kiffen verloren; zwar hatte die 
Kaiferin eine große Belohnung für 
den Finder ausgeſetzt, doch die koſt— 
baren Perlen blieben verichollen, bis 
Tichen das Geheimnis löite. Als er 
die Perlen verfaufte, wurde er zu— 
nächit verhaftet, aber denn freigelaf- 
fen, da er nachweilen fonnte, daß er 
das Kiffen ehrlich erworben hatte. 

— Gute Antwort. Gin Student 
der Philoſophie ſagte einit zu Dr. 
Wayland, Rräfident der Brown-Uni— 
verfität: Doktor, ih alaube nicht, 
daß ich eine Seele habe.“ „Vielleicht 
nicht, vielleicht nicht, junaer Mann, 
ich will nicht darüber jtreiten mit dir, 
denn du follteit es wiſſen. Sch babe 


eine. Guten Morgen.“ So ſagte der 
berühmte Bräfident und lie den 
Studenten verblüfft stehen. Dies 


erinnert an die Antwort, welche ein 
frommer preußiſcher General einem 
vorwitzigen Offizier gab, welcher be- 
hauptete, nicht an die Auferitehung 
der Toten alauben zu fönnen. „Schon 
aut”, faate der General, dann blie- 
ben Sie liegen, wir teh’n n uff.“ 


— (Fine peinliche Krane. Als Bis- 
markt 1851—1859  preußiicher Ge— 
fandter bein Deutichen Bundestag in 
Rranffurt am Main war, bielt da» 
jelbit eines Tages ein alter Flein- 
ftaatliher Miniiter eine längere Re 
de, die von unwahren Behauptungen 
neradezu ſtrotzte und die er mit der 
nicht minder kühnen Behauptung 
ſchloß: „Sobe Verſammlung, ich gelte 
feit meiner Nugend dafür, daß ich mit 
der Wahrheit ſozuſagen verheiratet 


bin!” Sn die verlegene Stille, die 
diefen mehr al3 gewagten Worten 


folate, klang ironisch Bismarcks Fühle 
Frage hinein: „Und wie lange find 
Erzellenz Schon Witwer? 


— In vielen Oaſen der Sahara 
wachien die jchöniten Rosen, und zahl- 
reihe Wüſtenbewohner haben in ih— 
ren Oaſen Rojenplantagen angelegt. 
Die Rosen aedeiben bier nämlich ım- 
aewöhnlih aut umd erreichen eine 
Größe wie fonit niraendse. Aus die- 
ſen Wüſtenroſen werden Rofenöl und 
Parfüms beraeitellt. 


Berlin. General Hermann 
Wilhelm Görina, Reichsluftfahrtmi— 
nifter, teilte den ausländischen Preffe- 
forrefpondenten mit, daß die deutiche 
Quftwehr infolae ihres herborragen- 
den Mannichaftsmaterial3 und ihrer 
auf der Höhe der Zeit ftehenden Aus— 
ſtattung irgend einem Angreifer mehr 
als gewachſen wäre. 

Der Fliegergeneral erklärte ferner, 
Deutſchland würde, wenn es je zur 
Rückkehr in den Völkerbund entſchlie— 
Hen ſollte, als Vorbedingung die For- 
derung ſtellen, daß der Ligarat für 
die am 17. April angenommene Ta- 
delgrefolution gegen da3 Reid Ab- 
bitte Ietite. 

Reichsminiſter Göring wohnte in 
poller Seneralsuniform einem Zum- 
cheon der „Koreian Preß Aifociation” 
bei. Er befand fih in Begleitung 
feiner Gattin. 





Geldüberweilungen 
überallbin. 


Nah Rußland durch Torgfin, Spefen 
50e., per Telegraph $1.00 extra, mit 
Yuftellung der Retourjchrift. 

G. P. FRIESEN, 

Room 317 Melntyre Block, 

Winnipeg, Man. 
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Verſucht unſer Mehl. 


Lily White Mehl iſt gutes Mehl. Es 
wird gejchäßt und viel gebraucht. 
Wir ſchätzen unfere Kundſchaft und 
freundliche Bedienung zugefichert. 
Guter Weizen gibt gutes Mehl! 


WINKLER MILLING CO. LTD. 
WINKLER, MAN. 











Eransfer. 


Stehe mit meinen beiden Truds bei 
Wohnungsumgug, etc., zur ® 
Prompte Bedienung, "mäßige Preiſe. 

A. Wiens, 
140 Ellen St., 


Winnipeg, Manitobe, 








Allen 


jtehe ich mit meinem Trud zur Ver» 
fügung, die wegen Umzugs und ans 
derer Transportgejchäfte darum bes 
nötigt find. Preiſe mäßig. 

Berfaufe auch Brennholz. 

Henry Thiessen 
1841 Elgin Ave, Winnipeg, Dan. 
— Telephon 88846 — 
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Achtungl 


Gebrauchte Fahrräder, Nähmaſchinen, 
Pianos, Fußbdarmontums und Grammos 
bhons find nad gründliher Durdharbeit 
für mäßige Preiſe zu kaufen von 

@. Löwen 


39 Martha St. — Winnipeg, Man. 





Das Beimer-Baus 
an 222 Smith Street, fteht vom 20. 
Geptember, 1984, den Beſuchern of» 
fen. Koft und Quartier für Durchreis 
ende, auch pafjend für Bereinkommens 
de Patienten. Ein Blod von Eatons 
Stor gelegen. Xelephon 26 716, 

Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 











THE MUTUAL SUPPORTING 
SOCIETY OF AMERICA INC. 


Eine allgemeine gegenfeitige Unter» 
ſtützung ⸗ Geſellſchaft im Tobesfalle 
ſchen dem Alter von 15 und 60 J 
beiderlei Geſchlechts 

Um weitere Auskunft fchreibe an bie 
3*8* 

325 Main Street, Board Bldg. 

Winnipeg, Man, 

C. G. Peters 

General Agent 
Niverville, Man. 


vr OO 


A. BUHR 


Dentiher Nechtsanwalt 
vieljährine Erfahrung in allen Nechtse⸗ 
und Nachlaßfragen. 

Office Tel. 97 621 el. 88 678 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 
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Alennonitifche Rundſchau 





Eine große Mennsonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Bed Nejervation von Montana 


bei Volt und Luftre, 


rdlih von den Stationen Wolf Point bis Oswego, iſt eine 
der größten und bedeutenditen in den Nordweſtlichen Staaten. 


Sie umfaßt einen 


rm bon ungefähr 25 Meilen nah Oſten und Weſten und ungeräbr 15 


ilen nad Norden und Süden. 


Viele befannte Anfiedler wohnten früher in 


Ranjas, Nebrasta, Minnejota, Süd-Dalota und Canada. 
Das Land ift mehr eben, ganz wenig mwellig, fajt alles pflügbar. Die Far» 


men beftehen aus 820 bis 640 


der oder etwas mehr und die meiften armer 
Saben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 


Biele von den einzelnen. Karmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bu» 


ſchel Weizen. 


Das Ergebnis ift in auten Jahren größer, aber alle befolgen auch 


die Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwargbrache zu 
lügen. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 


, and in den weniger 
einer Mikernte, obzwar die 
wie Hafer, Gerfte und Corn gezogen. 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


uten Jahren ſchützt das Schwargbradpeniyitem fie vor 
rtröge nur gering find. Es wird auch Futtergetreide 
Alle Karmer halten Kühe, Schweine und 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifchen Unfiedlung 


unbearbeitetes oder bearbeitetes Land. zu erwerben. 


Es ift dort auch noch unbe» 


bamtes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis au pachten. 
Um Einzelheiten und niedrige Aundfahrtpreije wende man ji an 
GE. ©. Leedy, 
General Ugricultural Development Ugent, Dept. R. 


Great Roribern Railway, 


St. Baul, Diinn. 





— Bafhington. Der Abgeordnete 
Eugene Cor von Georgia, ein jtram- 
mer Berteidiger der Adminiftration, 
wird in den nächſten Tagen auf die 
Beihuldigungen antworten, welcher 
Eugene Talmadge, Gouberneur von 
Georgia, gegen die Bundesregierung 
erhoben hat. Gouverneur Talmadge 
behauptete geitern Abend in einer 
Rundfunkrede, die demofratifche Wd- 
minijtration in Wafhington treibe 
das Land mit ihrer Verſchwendung 
dem Banferott entgegen. Gouverneur 
Zalmadge ift ebenfalls ein Demofrat. 

Sn gewifjen reifen betrachtet man 
die Drohung des Gouverneurs, eine 


dritte Partei zu unterſtützen, als ei- 
nen Verſuch QTalmadaes, die Füh— 
rımg der gegen die Adminiſtration 
gerichteten Streitkräfte zu überneh— 
men. 

— Springfield, ZU. Ungefähr 500 
Perfonen find unter Führung bon 
Gerry Allard, einem Bergmann mit 
langem hageren ®eficht, nad) der 
Staatshauptitadt marfchiert, um ih- 
rer Drohung nad auf den Stufen 
des Kapitol3 zu verhungern, wenn 
nicht Sofort Silfe geichaffen wird für 
350,000 notleidenden Familien des 
Staates Illinois. 

— Belfajt, Irland, Fünf Perfonen 





Der Ulennenitiiche Katechismms 


Der Mennonitifche Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 


Preis per Egemplar portofrei 


Der Mennonitifche Katechismus, ohne den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 


Preis per Exemplar portofrei 


Bei Abnahme von 12 Eremplaren und mehr 25 Prozent Nabbat. 
Bei Ubnahme von 50 Egemplaren und mehr 8814 Prozent Rabbat. 
Die Bahlung fende man mit der Beftellung an das 


Nundfhau Publifhing Houfe 


672 Wrlington Street, 


Winnipeg, Man., Canada. 





weiteren Arbeit. 


Un: Rundſchau Publiſhing Houfe, 


Ich ſchicke Hiermit für: 


Name 


Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt?” 
Dürften wir Did; bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brauchen es zur 
Im voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 


672 Arlington St., Winnipeg, Man 


1. Die Mennonitifde Rundſchau ($1.25) 


2. Den Chriſtlichen Yugendfreund ($0.50) 
(1 und 2 aufammen beftellt: $1.50) 


Beigelegt find: 











Voſt Office 
Staat oder Probing 








Bei Adrefienwechlel gebe man and die alte Adreſſe an. 





Note“ ein. 


Adreſſe 


Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in regiſtriertem Brief oder man 
lege „Bank Draft“, „Money Order“, „Expreß M 
(Bon den U.S. A. auch perfönlide Schecks.) 


Bitte Probenummer frei zuzuſchicken. 


oney Order” oder „Boftal 


Adreſſe ift wie folgt: 











STREAMLINE 
AUTOMOBILE & BODY WORKS 


CSpezialifiert in jeder Art von Autoreparatur. 
Gleichzeitig vermitteln wir den An= und 
Verkauf gebrauchter und neuer Automobile. 


1950 Ford Coach 


in erſtklaſſiger Ordnung, Motor überholt, — Duco - Färbung 
Suter Gelegenheitsfauf. 


Auto jet in gute Ordnung. 


Wenden Sie fih an uns in jeder Autoangelegenheit. 
Phone 26 182 


167 Smith St. 


22. Mai 19% 


Bringen Sie Ihr 


Winnipeg, Man. 








wurden wegen Beteiligung an Un- 
ruben verhaftet. Während eines poli- 
tiſchen Streites hatten fie Bomben, 
die aus der Kriegszeit ſtammten, ge- 
worfen. 

— London. Sinrz nadhdem König 
Seorge der Fünfte vor dem englijchen 
Parlament, das fich zu feiner beion- 
deren Ehrung bei &elegenheit feines 
25jährigen Negierungsjubiläums in 
der hiltorischen Weftminiter Hall ver- 
ſammelt hotte, in jtarfen Friedens 
tönen geredet hatte, wurden mehrere 
Mabnahmen der Regierung befannt, 
welche beweijen, daß man die Aufrü— 
ſtung Deutſchlands außerordentlich 
ernſt nimmt. Hitlers trotziges Wort: 
„Wir haben jeßt ſchon foviele Flug 
zeuge al3 England!” Elingt den Ena 
ländern noch immer unangenehm in 
den Ohren. Man will ſich doch unter 
feinen Umjtänden von den Deutſchen 
überflügeln laſſen. 

— Venedig. Wie verlantet Hat Un- 
garn verlangt, dab ihm die Einfüh- 


rung der allgemeinen Wehrpflicht 
und die Aufitellung einer Armee von 
100,000 Mann genehmigt wird, 2 

— Chicago. General Charles 
Gates Dawes, der frühere Vizeprä— 
fident der Ver. Staaten wiederholte” 
jein im legten Dezmber gemachte Bros ° 
pbhezeiung, daß die Profperität im 
Suni oder Juli diejes Jahres wie 
derfehren iverde. 

— St. Nazaire, Franfreid. Der 
Dampfer „Normandie“, das größte 
Schiff der Welt, hat heute eine ein- 
wöchentlihe Verſuchsfahrt auf der 
Höhe der bretagnijchen Küſte angetre- 
ten. 

Der Dampfer wird am 29. Mai 
bon Le Sabre nad) New Vork abfah- 
ren. 

— Abſchluß eines tſchechoſlowa⸗ 
fılh = ſowjetruſſiſchen Flugverbin- 
dungsabfommens, nach dem ab 1. 
Juni eine jtändige Fluglinie Prag— 
Moskau über Rumänien eingerichtet 
wird, 








Winnipeg Meotors 


Deutiches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 


Office und Garage 158 Fort St., 


‚. Unfere Niederlagen find an 210 Main &t. und 181 Fort St. 
bitte, daß wir unfere Office und Garage von 216 Fort St. nach 158 
und unſeren LZagerplag an Main Street von 207 auf 210 verlegt ba 


Telcphon 94 037 


Beachten Sie 
zn &t. 
en, io 


Sie ſich wieder an die Ihnen belannten Perſonen wenden können. 
Gehen Sie ſich die nachfolgende Lift an und follten Sie etwa nicht das finden 


was Gie ſuchen, jo wenden Cie ſich do an uns, mir find in der Lage, 
irgend ein Auto oder Trud zu verſchaffen. 


hnen 


Geſchäfts führer: F. Klaſſen. 


Liſte ber gegenwärtig auf Lager befindlichen Autss: 


Willy’s Knight Sedan 
Whippet Coach 
Bontiac Coach 

Nafh Coach 


ord Coa 

fieg Special Sedan 
Chevrolet Coach 
Chevrolet Special 
Chevrolet Sedan Epecial 
Rord De Lur Sedan 
Chevrolet Special Sedan 


Gedan 


Eheprolet 2. D. % Ton 


Chevrolet, fiabt delivery % Ton Trud 


Ehenrolet 4 Ton 
Dodge Banel 
Ford Trud 1% % 
Chevrolet Trud 
Ford Panel, 1% 
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